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DIESES BUCH IST JEANGAR YOGISCHPÜT Z GEWIDMET .


Technisch weist dieses Werk ein paar Mängel aus, denn es wurde ursprünglich noch mit Word 93-97 geschrieben und hat einige Macken durch die Konvertierungen erlitten. Z.B. habe ich keine Ahnung, woher dieser Strich oben zu Beginn jeder Seite stammt. Ich war das nicht. (Wahrscheinlich steht dieses Buch unter dem Einfluss des Planeten Ur-Anus. Und die überflüssigen Endnoten bezogen auf das ursprünglich Werk mit 376 Seiten zum Schluss lassen sich auch nicht mehr löschen.






VORWORTE:





[Ursprünglich stand hier ein Zitat von Ignazio Silone (nicht Stallone), welches sinngemäß so viel sagte, dass sogenannte „Propheten“ darauf bauen können, dass ihre Anhänger sich später nur dunkel an ihre Voraussagen erinnern würden. Wegen unseres faschistischen Urheberrechts habe ich es vorsichtshalber wieder gelöscht, um jeder Abmahnung aus dem Weg zu gehen.]


Schon wieder ein Buch zum Thema Astrologie, oh Gott! - Als wenn die Bücherregale in den Buchhandlungen angesichts der nicht versiegen wollenden Flut von kosmischen Ratgebern nicht schon unter der Last der bereits auf dem Markt befindlichen, stellaren „Offenbarungslektüre“ zusammenbrechen würden … Allerdings mutet der Titel dieses Werkes entgegen dem herrschenden Zeitgeist-Trend nicht gerade nach einer positiven und freundlichen Aufarbeitung des Themas und der sich selbst zur Wissenschaft proklamierten Lehre an. Folglich wohl ein weiteres der wenigen aber umso trockeneren und verstaubteren Auseinandersetzungen ‘enggestirniger’ Herren des naturwissenschaftlichen Establishments mit diesem ungeliebten, illegitimen Kind der Astronomie. - Dann kann ich mir schon denken, was gleich kommt: pedantische Phantasielosigkeit, unbelehrbare Rechthaberei und bornierte Unfähigkeit, über den Rand der eigenen Klobrille, auf welcher man elitär thront, zu schauen. Also haben wir lediglich einen weiteren penetranten Aufguss des mathematisch korrekten Miefes der Talare ohne jede visionäre Lebenskraft und Mut zu erwarten; reine Naturgesetz-Prinzipienreiterei bar jeder Chance, der Vorstellungskraft Freiräume zu gewähren und mit kindlicher Zuversicht naiv dorthin zu stolpern, wo sich schon unzählige Generationen vorher eine blutige Nase geholt haben. Und brauchen wir wirklich solch eine anti-innovative Miesmacherei in diesem heraufdämmernden Zeitalter der grenzenlosen Phantasie und interdisziplinären Forschungsansätze? - Schließlich ist Zeitwende angesagt!


Mitnichten und -neffen. Bisher hat noch keine Astrologie kritische Publikation eines Wissenschaftlers einen engagierten Sternenanhänger vom Gegenteil überzeugen können; und andersherum wurde auch niemals ein ablehnender Wissenschaftler zur Astrophantastik bekehrt.


Ist schon komisch, nicht wahr? Offenbar gibt es zu jedem Thema immer nur „Gläubige“ und „Ungläubige“ - Schwarze und Weiße, wobei die Farbe lediglich eine Frage des Standpunktes ist. Und da ich wegen meines deftigen und gar nicht schmeichelhaften Buchtitels aus Sicht der Astrologen nun mal ein „Schwarzer“ zu sein habe, muss ich selbstverständlich auch alle übrigen Kriterien des typischen Astrologie Gegners erfüllen. Tu ich aber nicht, ätsch!


Ich bin nämlich weder zwischen 60 und 70 Jahren alt, noch ein fundamentalistischer Laienprediger und hauptberuflicher Dogtor der Physik. (Ich weiß nicht mal, wie man das Wort Dokthor richtig schreibt.) Ich bekenne mich unschuldig im Sinne der Anklage und weise ferner alle Vorwürfe von mir, ich wäre jemals auch nur in die Nähe von akademischen Ehren gekommen! - Schließlich habe ich nicht einmal das Abitur vollbracht und bin auch sonst kein Kind von mathematischer Logik oder eines pragmatischen Realitätssinnes, sondern eher ein lebensunfertiger Träumer. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich durchaus dem Irrationalen zuneige und zum Beispiel mit der Möglichkeit der Reinkarnation und Wiedergeburt liebäugle, pfui! Und die Parapsychologie hat mich seit meiner pubertären Perry Rhodan Phase schon immer fasziniert. Außerdem glaube ich auch an die Existenz von Leben auf Planeten!!! - Zwar soll Gerüchten zufolge auch die Erde von verstandesmäßig stehenden Wesen bewohnt werden, doch so weit will ich mich nun nicht in wilden Spekulationen verlieren; alles hat seine Grenzen.


Genauso gut sehe ich auch jeder neuen Publikation eines Herrn von Däniken mit Vorfreude entgegen - endlich wieder etwas zum Lachen. Dennoch können mir seine Astronautenmärchen nicht die Vorstellung austreiben, dass es in grauer Vorzeit doch Kontakte Außerirdischer mit unseren Vorfahren gegeben hat. - Außerdem gucke ich mit Vergnügen regelmäßig „Akte X“ und ähnliche spinnerte Fernsehsendungen, welche die Grenzen des ‘Normalen’ überschreiten. Ansonsten stehen regelmäßige Besuche bei meinem Therapeuten an. Hört sich das etwa nach dem typischen Vertreter des astronomischen Reinheitsgebotes in Frack und Talar an?


Sie sehen also, dass es nicht den geringsten Grund gibt, mich in die Schublade der blinden Eierköpfe in ihren Elfenbeintürmen zu stecken. Diese bekämen darüber vor lauter Schrecken und Abscheu einen Herzinfarkt oder würden aus den Fenstern springen! Jeder sich selbst ernstnehmende und eventuell ernstzunehmende Naturwissenschaftler wird mich aufgrund meiner gelegentlich haarsträubenden Ideen und Theorien als hoffnungslosen Tagträumer, Phantasten und Spinner betrachten und mich gegen meinen schärfsten Protest von vornherein als ‘Esoteriker’ abqualifizieren und standhaft ignorieren. Aber wenn ich weder einer von „denen“, noch einer von „diesen“ bin, was bin ich dann? - Natürlich und wie immer derjenige, der zwischen allen Stühlen Platz nimmt und sich von allen Seiten Sahnecremetorten an den Kopf werfen lässt. Von irgendetwas muss man sich schließlich ernähren.


Was ich mit dieser kurzen Standort-Biografie dokumentieren wollte, ist dass meine Auseinandersetzung mit der Astrologie durchaus ihre Existenzberechtigung hat. Denn es ist selten genug, dass sich relativ unbeleckte und nicht vorbelastete Interessierte mit dem Thema befassen und dazu Stellung beziehen. Ich bin offen für das beinah Unmögliche und Unglaubliche und lege meiner Vorstellungskraft keine engen Zügel oder Grenzen auf. Gleichzeitig bin ich aber kritisch genug und sehr wohl in der Lage, zwischen Wunschdenken und Realität zu unterscheiden. Schließlich sind Selbstdisziplin und Realitätskontrolle unerlässlich, um zu einer Annäherung an die Wahrheit zu kommen. Ohne nötigen Abstand und Kritikfähigkeit wäre ich auch bei meiner Arbeit aufgeschmissen und könnte nicht einmal meine eigenen Fantasy-Romane folgerichtig konzipieren.


Einer Religion muss man widerspruchslos glauben; sie widersetzt sich logischen Argumenten oder faktischen Nachprüfungen. „Tatsachen“ oder „Wissenschaften“ hingegen erheben den Anspruch, nachvollziehbar und plausibel zu sein. Also stellen sie sich gewissen prinzipiellen Ansprüchen und Kriterien. In einem derartigen Fall bleibt bei aller Phantastik eines unverzichtbar - nämlich die Glaubwürdigkeit und die Integrität der Materie! - Ich kann mir in Gedanken alles noch so Verrückte ausdenken und vorstellen, doch wenn ich dabei Motive an den Haaren herbeiziehe, mich im Text laufend widerspreche oder Problemlösungen willkürlich aus dem Hut zaubere, dann werde ich unglaubwürdig und wirke unseriös. Alles hat seinen inneren Konsens und seine eigene Gesetzmäßigkeit; ein Roboter gehört nicht in ein altes Märchen, sonst wäre es eine Parodie, ein dreijähriges Mädchen entpuppt sich nicht als Serienkiller (außer bei Akte X) oder ein Naturgesetz, welches tausend Jahre Gültigkeit hatte, wird sich kaum für irgendeinen einzelnen Menschen plötzlich aufheben lassen, sonst müsste man dabei von einem „Wunder“ sprechen. - Und wo dennoch solches behauptet wird, oder ähnlich inkonsequent und oberflächlich argumentiert wird, ist zumindest Skepsis und Vorsicht geboten. Es kann sein - es muss aber nicht. Glaubwürdig wird eine Sache erst, wenn genügend unterschiedliche Fakten zu dem Thema ein umfassendes und geschlossenes Bild ergeben, und kein wirres, Puzzle-Durcheinander. Und wo dieses für mich nicht der Fall ist, fühle ich mich angesprochen, aufzustehen und dieses dann ohne Rücksicht auch kundzutun.


Diesmal sind es die Sterndeuter, die ich mir als Opfer auserkoren habe, und zusätzlich hat die Astrologie das ausgesprochene Pech, dass ich eben kein Wissenschaftler bin. - Von einem solchen erwartet man für gewöhnlich eine gewisse akademische Zurückhaltung und gebildete Diktion in seinen Argumenten, selbst wenn er zu einer vernichtenden Kritik ausholt. Ich Prollo hingegen befleißige mich beleidigender und diffamierender Polemik, wenn mich subtil das Gefühl beschleicht, voll auf den Arsch genommen und für dumpf verkauft zu werden. Da nehme ich das Schamblatt vom Mund und lasse voll die Sau raus, denn verscheißern lass ich meine Gackeier nicht! Und ich habe schon Störche reihern sehen. - Also, das nur zur Warnung an die dünnbesaiteten unter den Leserhäutigen - hier wird Klarstoff gebölkt und die vier Buchstaben in den Mund genommen, wenn es sein muss, Dummsau.




[ - KAPITEL I. - ]


DAS ALPHA &


OMEGA


Noch ein paar Anmerkungen zur persönlichen Vorgeschichte dieses Projektes. Den ersten intensiveren Kontakt zur Astrologie hatte ich mit circa 19 Jahren, als ich mir aus Neugierde mal ein Buch zum Thema Tierkreiszeichen kaufte. Natürlich waren mir auch vorher schon die Illustrierten-Horoskope geläufig und ich kannte mein Sternzeichen, so etwas gehörte quasi zur Allgemeinbildung. Doch da ich als gläubiger Katholik eine gottesfürchtige Erziehung genossen hatte (was mir heute kaum noch anzumerken ist), hatte ich mit derartigem Aberglauben bislang höchstens spaßeshalber kokettiert und mich nicht weiter damit befasst.


Mit zunehmendem Alter und Aufmüpfigkeit ließ sich mein Hunger nach Wissenserweiterung und auch unorthodoxeren Lebenslehren nicht mehr durch bloße Dogmen einschüchtern. Schließlich wollte ich mir ein eigenes Bild von der Welt machen, die bestehenden Wertvorstellungen und Ideologien auf den Prüfstand stellen und nicht länger die vermeintlich unwiderlegbaren Einsichten und „Weisheiten“ meiner Vorväter einfach widerspruchslos übernehmen. Der Ungeist der 68’er klingelte an meinen Stirnlappen! - Das hört sich zugegebenermaßen ziemlich pathetisch und hochtrabend an, doch für mich persönlich war diese Zeit der erste Aufbruchs- und Ausbruchsversuch aus meinen eigenen verkrusteten Strukturen, deren Granitreste noch heute an mir kleben. Da ich noch zu jung für heroische Rebellion („Freiheit oder Tod“) und Straßenkämpfe mit dem Establishment war … außerdem noch Mamis liebstes Musterkind, stürzte ich mich in der Folgezeit also auf alles, was den Geruch des „Verfemten“ oder Subversiven an sich hatte, denn ich suchte nach neuen Wahrheiten.


Ich gab also im Laufe der Jahre auch der Astrologie eine zaghafte Chance - und fand keine. Das gekaufte Büchlein betrieb zwar in Einzelheiten eine minuziöse Charakteranalyse der 12 Sternbilder, doch erwähnte es mit keiner Silbe, wie es zu solch einer Einschätzung gekommen war, bzw. wann und wer diese Persönlichkeitsprofile erstellt hatte. Ich war einigermaßen enttäuscht. In meiner jugendlichen Aufbruchsstimmung auf der Suche nach nachvollziehbarer verkannter Wahrheit war ich erneut auf ein offensichtlich starres Gebäude von Lehrsätzen gestoßen, welches keinen Ansatz für persönliche Auseinandersetzung oder Überprüfung bot; augenscheinlich ein weiteres Dogma, welches ich entweder schlucken und glauben - oder vergessen konnte. In meinem empörten Widerspruchsgeist entschied ich mich für das Letztere, denn ich sah nun wirklich keinen Sinn darin, mich aus einer engstirnigen Umarmung zu befreien, um mich nur wieder von der nächsten festgefahrenen Lehre einverleiben zu lassen. Auch die Astrologie blickte schließlich auf eine angeblich mehrtausendjährige Tradition zurück. - Weshalb sollte sich unter ihren Talaren nicht genauso viel Mief angesammelt haben wie im übrigen Establishment? Folglich begeisterte ich mich als Ersatz an der Prä-Astronautik, bis mir auch diese zu bunt wurde.


Doch die Anziehungskraft des Ominösen ließ mich nie ganz los. Anfang der Achtziger wagte ich einen erneuten Anlauf, da ich doch zu gerne wissen wollte, was es nun eigentlich mit den Sternen auf sich hatte. Irritierenderweise ließ sich diese „magische Kunst“ in der Öffentlichkeit einfach nicht totkriegen und hatte im Lauf der Zeit immer mehr Anhänger gewonnen; das schloss ich zumindest aus dem stetig steigenden Publikationsangebot zu diesem Thema. Diesmal erwischte ich wesentlich aufschlussreichere Bücher, so dass ich mir endlich ein umfassenderes Bild von diesem „Geheimen Wissen“ machen konnte. Als kritischer, misstrauischer und nur schwer zufriedenzustellender Mensch war ich nun aber erst recht entsetzt (von Enttäuschung keine Spur mehr) über den Unsinn, den man mir hier für eine Wahrheit verkaufen wollte. Bei allem Respekt für Andersdenkende - aber ich lasse mich doch nicht für dumm verkaufen und schlucke jede gedruckte Kröte! Wofür hielten mich diese Bauernfänger eigentlich? Ich war nun restlos bedient und wollte mit dem ganzen anrüchigen Thema nichts mehr zu tun haben, da es nur eine beleidigende Vergeudung meiner Zeit bedeutete.


Eine ähnliche Einstellung zur Astrologie scheinen auch die meisten Naturwissenschaftler einzunehmen, was ich zu meinem Leidwesen bedauere. Ich vermag deren bequeme „Ignoranz“ zwar nachzuvollziehen, doch damit vergeben sich diese „gebüldeten“ Herren die Chance, dieser vermeintlichen, selbstdeklarierten Wissenschaft die Stirn zu bieten, aber bitte durch Sachkenntnis! Als Folge dieser sträflichen Unterlassung gibt es viel zu wenig kritische Auseinandersetzungen mit diesem immer weiter um sich greifenden Volksaberglauben. Und wenn sich doch eine Buchpublikation oder eine Fernsehsendung dazu äußern, so tun sie das einerseits in einer unangenehm schullehrerhaften Weise und wagen sich andererseits kaum weiter in die Thematik vor, als lediglich kurz an der Oberfläche des dünnen Eises zu kratzen und sich schleunigst wieder auf sicheres Land zu flüchten. - Zumeist begnügen sich die Kritiker klischeehaft, die sogenannte „Präzession“ als schlagendes Gegenargument ins Feld zu führen und glauben, damit alles befriedigend in Bausch und Bogen widerlegt zu haben.! (Was das ist. erkläre ich selbstverständlich im weiteren Text.)


Aber derart dilettantisches Vorgehen reicht bei weitem nicht aus. Auch beweisen die Herren mit diesem Einwand, dass sie wahrscheinlich niemals ein einziges Buch über Astrologie gelesen haben, da diese den wissenschaftlichen Widerspruch längst wie eine gierige Qualle in ihr eigenes Regelwerk einverleibt und sublimiert hat - so wie die Astrologie das immer tut, wenn etwas Neues sie bedroht. Für gewöhnlich belassen die Akademiker es aber dabei und gehen überhaupt nicht weiter auf die philosophischen Aspekte und die divergierenden Weltbilder, welche eine vermeintliche Zukunftsschau aufwirft, ein. Sie scheinen in ihrem betriebsblinden Dünkel voll darauf zu vertrauen, dass ihr Argument längst gezündet hat und die Sternenguckerei mit einem Knall widerlegt ist. Pustekuchen. Mit derartigen Blindgängern allein kommt man diesem Phänomen nun wirklich nicht bei. Ja, ich wage die Behauptung, dass die Astrologie als solche letztlich unausrottbar ist und sie die Menschheit bis ans Ende ihrer Zeit begleiten wird; sie steht schließlich ‘in den Sternen’. - Auch deshalb der Untertitel meines Buches: „Kein Ende des Schwach - Sinns“.


Wer jedoch konstruktive Kritik äußern und wirklich etwas bewirken will, sollte sich zumindest etwas besser mit der Materie befassen und auskennen. Dazu geben sich jedoch anscheinend nur die wenigsten Wissenschaftler her. Ihnen ist es wohl bereits zu viel, sich überhaupt geistig mit diesem Thema auseinanderzusetzen, sich auf die Vorstellungen der Astrologen einzulassen und zu versuchen, deren Gedankengänge von innen heraus zu widerlegen. 1988 habe ich mich erneut mit der Astrologie beschäftigt, denn zu meinem Erstaunen begann dieser alte Irrglaube auf einmal mit der Bewegung des renaissancierenden „New Age“, welche sämtliche Gedankenmüllhalden der Vergangenheit recyclingfähig macht, zu boomen und immer mehr Platz in den Bücherregalen und -katalogen einzunehmen. Es wurde direkt beängstigend. Speziell die Taschenbuch-Verlage machten sich gegenseitig Konkurrenz, möglichst viele Felder der Esoterik zu besetzen und vor keinem noch so skurrilen Aberglauben Halt zu machen. Zu dieser Zeit entschloss ich mich endlich, meinen Beitrag zur vergeblichen Eindämmung dieses Unsinns zu leisten, wenn die hochgelehrten Herrn Wissenschaftler schon so kläglich versagten und den Ungeist der Zeit offenbar schmählich unterschätzten. Doch mein Projekt kam nicht in die Gänge, weil es mir einfach zu arbeitsaufwendig erschien. - Sollte sich doch irgendein Doktorand der Sozialwissenschaften damit herumschlagen, dachte ich bequem und kümmerte mich um meinen eigenen schriftstellerischen Dreck.


Und jetzt sind über 10 weitere Jahre ins Land gezogen. Die Doktoranden haben zwar hier und da im Stillen ihre Pflicht getan, doch inzwischen sind immer mehr Akademiker und Pseudo-Intellektuelle auf dem Eso-Trip und zu einer eher positiven Beurteilung der sphärischen Materie gekommen. Die Astrologie blüht wie nie zuvor auf, und sämtliche Taschenbuchverlage bieten heutzutage ein komplettes Angebot des Aberglaubens an - was einiges über den Zustand unserer Gesellschaft aussagt. Esoteriker aller Kleinkaliber und Richtungen halten die Talkshows besetzt - und mit der zusätzlichen Mystery-Hysterie-Welle im Fernsehen bekommt der grassierende „Mistischissmus“ noch einen weiteren Schub. Unwillkürlich fühle ich mich ins finsterste Mittelalter versetzt, obschon das eigentliche Mittelalter damals nicht halb so schlimm war, wie immer vorgemacht wird. Die eigentliche „Finsternis“ mit der Hexenverfolgung und dem Alltagsgräuel erreichte ihren Höhepunkt bezeichnenderweise nämlich zurzeit der Renaissance und Hochblüte der Wissenschaft! Genau wie heute!!! - Just in dem Moment, wo der menschliche Geist und die wissenschaftliche Machbarkeit alle Grenzen und Moral zu sprengen drohen, suchen die verängstigten Menschen vor der Willkür dieser unheimlichen und nicht von ihnen zu kontrollierenden Kräfte mal wieder Zuflucht in tiefstem und dümmsten Aberglaube, da ihr Glaube an andere positive Kräfte längst erschüttert und zerrüttet ist! Schlechte Aussichten für die Zukunft - besonders, wenn man den Kopf in den Sand der Sterne steckt und das Heil im ‘Guck in die Luft’ sucht. - Da oben gibt es schließlich nur Wolkenkuckucksheime!


Höchste Zeit ist es hingegen, unsere Kräfte zu mobilisieren und wieder festen Boden unter den Füßen zu suchen, auch wenn die Astro-gläubigen unter den Lesern wohl kaum einer rationalen Argumentation zugängig sein werden. Glaube ist nun mal dicker als gesunder Menschenverstand. Trotzdem oder zum Trotz habe ich mich jetzt aber an die Arbeit gemacht, da ich vor ein paar Jahren endlich per Zufall in einem anderen Buch den historischen Schlüssel zur Astrologie gefunden habe. Nun besitze ich das Tüpfelchen auf dem „i“, welches mir so lange fehlte, um meiner Gegenargumentation den letzten Pfiff und Schliff zu verleihen. Aber ich mache mir keine Illusionen über die Wirkung meines Buches.


Sämtliche Astrologen werden sich nun keineswegs vor Gram aus den Fenstern stürzen, sondern mich mit Nichtbeachtung bestrafen. Oder sie überziehen mich mit Häme oder verfluchen mich mit Zaubersprüchen und stellen mich als den Idioten hin, der ich ohnehin bin. Vielleicht werden sie auch prompt meine Überlegungen und vernichtenden Erkenntnisse fruchtbar aufgreifen und zur Umgestaltung zu einer „Modernen Astrologie“ missbrauchen, das kann man nie sagen. Schließlich haben sie kaum eine andere Wahl, wenn sie weiterhin von diesem Phantom und den Einkünften aus der Dummheit der Wunsch- und Leichtgläubigen leben wollen.


Doch zuvor bin ich meinen Lesern einen kurzen Abriss und Einführung dessen schuldig, was unser eigentliches Thema ist. Schließlich wollen Sie wissen, worum es eigentlich geht bei diesem Astro-Dudedadingsbums und um welchen heißen Brei ich mir seit unendlichen Seiten den Mund fusselig rede. Aber erwarten Sie im folgenden Buch Text bitte keine allumfassende Darstellung der astrologischen Praxis und Handhabung ihrer Techniken. Diese Publikation stellt schließlich das Gegenteil einer Astrologie-Anleitung dar, wovon es genügend gibt. Mein Buch ist deshalb auch völlig anders strukturiert als gewöhnliche Astro-Lehrbücher, da ich die Themen zu übergeordneten Argumentationsblöcken zusammengefasst habe. Außerdem sind die folgenden Informationen alle ohne Gewähr, da es einige Schwierigkeiten bereitet, der Realität der Astrologie auf die Spur zu kommen. Erstens gibt es ohnehin nicht die Astrologie, sondern unterschiedliche Betätigungsgebiete - und dazu diverse Astrologen, die sich zwar meistens der klassischen Methode bedienen, jedoch stets irgendwelche individuelleren Nuancen oder Vorlieben bei ihrer Interpretation oder Technik berücksichtigen. Dass sich Astrologen in ihrer „Weltanschauung“ bezüglich der „Verursachung“ der astrologischen Phänomene vehement gegenseitig widersprechen, soll niemanden verwundern. Des Weiteren scheint es aber auch kulturelle Unterschiede selbst in der geschichtlichen Bewertung und Standpunkten zu geben. Tatsache war, dass ich in beinah jedem Buch irgendeinen Punkt entdeckte, welcher in anderen Publikationen nicht erwähnt oder übergangen worden war. Meine Aufgabe wurde es also, trotz aller Widrigkeiten ein riesiges Puzzle zusammenzusetzen, für dessen hundertprozentige Exaktheit ich mich aber nicht verbürgen möchte. Bitteschön, hier die „Fakten“ in Kurzversion:


DAS A&O DER ASTRONOMIE


<Weißt du wieviel Sternlein stehen ...?>


Die Antwort auf diese Frage lautet eindeutig nein; Es mögen Trilliarden oder Quassellionen sein. Diese Neugierde wird sich von der Wissenschaft niemals befriedigen lassen, da das Universum ständig weiter expandiert und wir Menschen nicht schnell genug mit dem Zählen hinterherkommen können. Doch das soll uns nicht weiter stören. Was die sichtbaren Sterne am Himmel anbetrifft, die man noch mit dem bloßen Auge wahrnehmen könnte, so dürften es ungefähr um die 5000 sein. Wichtig an dieser Stelle ist lediglich ungefähr zu wissen, wie es sich mit unserem eigenen Sternensystem verhält und was unsere Inventurliste so an Himmelkörpern in der nächsten Nachbarschaft zu bieten hat. Leider benötigt man nämlich einige allgemeine Grundkenntnisse der Astronomie, bevor man sich mit der Astrologie beschäftigen kann. - Schließlich waren beide „Disziplinen“ in der Frühzeit eins, bevor sich die Astronomen stärker der beobachtbaren Realität des Kosmos zuwandten und seine Gesetzmäßigkeiten erforschten.


Brechen wir also auf in unser Sonnensystem und zu etlichen bekannten Schulweisheiten, die ich deswegen wiederkäue, weil etliche Fakten vielleicht nur noch verschwommen präsent sind bzw. niemals im Unterricht durchgenommen wurden. Außerdem habe ich selbst etliche Schwierigkeiten, mir dieses ganze Himmelkarussell ohne die Unterstützung eines Planetariums vor Augen (Solarium ist dieser Menschengrill) bildlich vorzustellen.


Wir stimmen hoffentlich alle darin überein, dass die Erde keineswegs eine Scheibe ist, sondern eher eine arg verbeulte Birnenform mit abgeplatteten Polen und einer wulstigen Ausbuchtung am Äquator darstellt. Und weiter ist die Erde auch genauso wenig der Mittelpunkt des Universums, sondern lediglich ein unbedarfter kleiner Planet am Rande der Milchstraße; wir sitzen keineswegs in der ersten Reihe. Denn unsere heimatliche Milchstraße hat noch einen ganzen Haufen mehr von diesen ömmeligen Sonnen auf Lager, etwa 150 Milliarden davon. Das liegt am Durchmesser von circa 100 000 Lichtjahren und der Dicke von ungefähr 15 000 Lichtjahren unseres Spiralnebels; da geht ganz schon viel rein. Folglich kreisen auch nicht unsere Sonne, die übrigen Planeten oder das gesamte Himmelszeit um dieses kümmerliche kosmischen Staubkorn Erde. - Nein wir reihen uns brav und bescheiden an dritter Stelle (von der Sonne aus gesehen) in die Hierarchie der Perlenschnur der übrigen Himmelskörper ein, die geduldig um die Sonne „kurven“, und bekommen physikalisch keine Extrawurst gebraten. (Also auch kein Grund, eine esoterische zu erwarten.) Und der ganze Komplex der bewegten Himmelskörper nennt sich von daher auch „Sonnensystem“.


In der Reihenfolge der Nähe zur Sonne besteht unsere höchst unterschiedliche Planetenfamilie aus 9 Mitgliedern der diversesten Größen, als da wären Merkur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun und Pluto. Obwohl er eigentlich nicht in diesen Kontext gehört, sollten wir unseren eigenen Mond ebenfalls nicht unbenannt lassen; dieser ist bekanntlich kein eigenständiger Planet, sondern lediglich ein sogenannter ‘Trabant’, also der treue Begleiter und Umkreiser eines Planeten. (Und er besteht weder aus grünem Käse noch aus Plaste!)


Eigentlich gebührt dem Mond diese emotionale Sonderstellung in wissenschaftlicher Einschätzung keineswegs, da es im Sonnensystem von Monden nur so wimmelt und durch Astronomen jedes Jahrzehnt neue dazukommen; es sind lediglich sentimentale Gründe und krass subjektive menschliche Projektionen, die ihn über die unzähligen anderen Trabanten herausheben. Und gäbe es intelligentes Leben auf den anderen Planeten, würden deren Bewohner ihren eigenen Monden gewisslich ebenfalls eine Sonderrolle einräumen.


Damit hätte ich also das „Kosmotop“, in welchem wir uns aufhalten, grob umschrieben, in die Details begeben wir uns später. Werfen wir jetzt noch einen mitleidigen Blick auf die Mutter „Himmels-Kartoffel“, auf welcher wir mikroskopisch kleinen Schmarotzer und Systemviren uns niedergelassen haben. Auch hier ist nichts von der makellosen Perfektion und genialen Erhabenheit des Großen Schöpfungswerkes zu verspüren, mit welchem die alten Philosophen einst das All verklärt hatten, bevor die Teleskope sie brutal aus ihrer esoterischen Kurzsichtigkeit und wichtigtuerischen Wunschträumen rissen und ihnen die nackte Realität um die Ohren schlugen. Dieses Erdengebilde umkreist nun im Einklang mit den übrigen Planeten die Sonne und nicht umgekehrt, wie unsere Vorväter sich noch wünschten. Übrigens waren in deren Selbstverständnis sämtliche Himmelskörper außer Erde, Sonne und Mond sogenannte „Sterne“. Und da die Planeten ein Eigenleben auf ihrer Umlaufbahn zu spielen schienen, nannte man sie kurzerhand „Wandelsterne“, um sie von den unbeweglichen „Fixsternen“ zu unterscheiden.
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Jedem Leser ist bestimmt schon einmal aufgefallen, dass es in unseren Breiten ausgeprägte Jahreszeiten wie Frühling, Sommer, Herbst und Winter gibt. Das liegt daran, dass unser Planet auf seiner jährlichen Tournee um die Sonne unterschiedlich hohe Dosen von Sonnenschein abbekommt, mehr im Sommer und weniger im Winter. (Seit wann gibt’s Sonnenschein in Dosen?) Von der Erde aus gesehen hat die Sonne am Horizont im Winter dann ihren Tiefststand am Himmel erreicht, beziehungsweise ihren Höchststand im Sommer. Grundlage dafür ist die Tatsache, dass die Erde zur Ebene der Sonnenbahn eine Schieflage hat und nicht Mannes genug ist, aufrecht die Sonne zu umkreisen. Und so hat sie Profit aus einer Not geschlagen, indem sie aus ihrer Unvollkommenheit das Beste machte und ihren Bewohnern zu willkommener Abwechslung verhalf. - Ich zumindest möchte die Jahreszeiten nicht missen oder für ein lauschiges Paradies-Einerlei eintauschen. Denn wäre die durch Nord- und Südpol verlaufende Erdachse nicht geneigt, und würde die Erde wie eine 1 die Sonne umkreisen, würde sie von ihren Strahlen immer gleichmäßig mit Brennpunkt auf dem Äquator begossen werden, und es gäbe keine unterschiedlichen Jahreszeiten. Die Welt wäre dann quasi scheibenförmig in unterschiedliche Klimazonen aufgeteilt, die stets gleich blieben. Um anderes Wetter zu erleben, müssten wir dann in andere Breitengrade ziehen. (Aber tun wir das nicht im Urlaub ohnehin schon?) Daneben hätten die Tage und Nächte immer dieselbe Länge und wären absolut zum Gähnen gleich; dafür könnte man sich dann die Umstellung von Sommer- auf Winterzeit ersparen. Die gravierendste Folge wäre aber, dass die Vegetationszonen bedrohlich eingeschränkt wären. Die Äquatorbereichen wären längst zu unfruchtbaren Wüsten verdorrt, und auch z.B. in den Tundra-Regionen würde ewiges Eis herrschen und unseren Lebensraum stark begrenzen. Doch ich will nicht unendlich auf diesem bekannten Kappes herumreiten; ich möchte nur noch hinzufügen, dass die vermeintliche Sonnenbahn, auf welcher sich auch alle Planeten tummeln, Ekliptik genannt wird.


Die Erdachse ist also zurzeit um 23,5 Grad zur Sonnenbahn geneigt, jedoch zeigt sie auf ihrer Jahrestour um die Sonne mit ihrer Spitze nur einmal pro Jahr direkt auf die Sonne, nämlich zur sogenannten Sommersonnenwende, wo sie die volle Dröhnung abbekommt. Beim weiter wandern verschiebt sich der Winkel, den die Erdachse mit der Sonne bildet auf der kontinuierlichen Kreisbahn der Erde immer weiter und zeigt in den Weltraum, bis die Erde die Hälfte der Strecke hinter sich gebracht hat. Nun zeigt die Erdachse mit ihrem Südpol auf die Sonne. Bei uns ist es jetzt Winter und die südliche Halbkugel bekommt den Hauptteil des Sonnenfettes ab. Diese beiden Extrempositionen der Erde zur Sonne zeigen den Sonnenhöchst- und Niedrigstand im Jahr an; die Sommer- und Wintersonnenwende.


Vom Sonnenniedrigstand am 22.12. tritt dann die „Wende“ ein und die Ekliptik Bahn der Sonne steigt erneut wieder in Richtung Äquator an - die Tage werden gottseidank länger. Auf der Mitte dieser Strecke in Richtung Sommer haben wir dann einen der sogenannten zwei Äquinoktalpunkte des Jahres, also eine Tagundnachtgleiche am 21.März vor uns. In dieser Position steht die Erdachse zwar immer noch mit 23,5 Grad zur Sonnenbahn in das All geneigt, doch zur Sonne selber gibt es keinen Neigungswinkel. Die Sonne kann an diesem Tag genau senkrecht auf die Erde scheinen und verteilt ihr Licht völlig gleichmäßig, wobei ihre Bahn den Äquator schneidet (Frühlingspunkt). Von da ab wandert die Erde mit ständig steigendem Sonnenstand und langsamem Aufstieg der Ekliptik weiter oberhalb des Äquators. Jetzt bekommt die Nordhalbkugel die meisten Sonnenstrahlen ab, und bei uns zieht der Sommer ein. Zur Sommersonnenwende, ihrem Höchststand am 22.Juni, den wir als längsten Tag des Jahres erleben, folgt dann die Umkehr. Der Sonnenstand sinkt wieder ab, bis wir zur herbstlichen Tagundnachtgleiche am 23. September kommen. Von da ab geht es kontinuierlich in Richtung Winter weiter, wobei die Sonne immer mehr unter den Horizont sinkt. Solange, bis dann das alte heidnische Fest der Wintersonnenwende, ein Vorläufer unseres Weihnachten am 22.Dezember Anlass zu neuer Hoffnung für die Vegetation gibt. Soweit so hoffentlich verständlich.


Zur weiteren Verwirrung möchte ich noch den Allgemeinplatz anmerken, dass die Erde sich auf ihrer Bahn ja auch noch um die eigene Achse dreht, wodurch sie uns mit Tag und Nacht beglückt. Und zwar läuft sie dabei entgegen den Uhrzeigersinn, sie dreht sich quasi der Sonne entgegen; würde sie mit dem Uhrzeigersinn rotieren, hätten wir den täglichen Sonnenaufgang logischerweise im Westen zu suchen. Doch genauso gegenläufig vollzieht sich auch der jährliche Umlauf der Erde um die Sonne, wodurch von uns aus der Eindruck entsteht, die Sterne am Abendhimmel würden am Osthorizont aufgehen und über das Firmament ziehen. Ich trete diese Fakten deshalb so breit, weil es Schwierigkeiten bereitet, die astronomische Terminologie, welche unser System aus der Sonnenperspektive bevorzugt, und die astrologische Terminologie, welche das Sonnensystem vom Erdstandpunkt aus betrachtet, in Einklang zu bringen. Man muss in seinem Vorstellungvermögen immer wieder hin- und herschalten, um die unterschiedlichen Begriffe korrekt zu visualisieren und nicht in die Irre zu gehen. (Vielleicht bin ich auch nur zu blöde.)
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Stichwort - die eigentlichen Sterne: das sind diese leuchtenden, z.T. blinkenden Lichter am Nachthimmel, die sogenannten „Fixsterne“, die für unsere Augen reaktiv am Himmel fixiert sind und mit viel, viel Phantasie, Schmiergeldern und gutem Zureden zu „Sternbildern“ zusammengeschustert werden können. In Wirklichkeit handelt es sich bei den Licht-Objekten natürlich nur um unvorstellbar weit entfernte Sonnen, ähnlich der unsrigen, von denen etliche ihre Sonnenstrahlung auch auf eigene Planeten scheinen lassen mögen. Doch in unserer Vorstellung verkörperten die Lichtquellen einst graphische Gebilde am „Himmelszelt“, denen wir bestimmte Namen verliehen haben. Es gibt ganze 88 bekannte Sternbilder, obwohl uns die meisten wenig sagen werden. Und bezüglich der Astrologie spielt auch nur ein kleiner Bruchteil davon eine Rolle, nämlich diejenigen, die sich zum Sternenband des sogenannten Tierkreises, der sich ebenfalls auf der Ekliptik befindet, aneinanderreihen. Diesen hat man so benannt, weil abgesehen vom Sternbild Waage, alle übrigen Bilder animalisch/menschlichen Charakters sind. - Und jetzt muss ich spitzfindig werden, um ein Grundmissverständnis zwischen Astronomie und Astrologie a priori auszuräumen, bevor es wieder zu Verwechslungen kommt.


Man darf nämlich die astronomischen Sternbilder des Tierkreises auf der Ekliptik nicht mit den gleichnamigen astrologischen Tierkreiszeichen gleichsetzen, so unsinnig dieses Verbot auch zuerst anmuten mag. Doch jede der beiden Disziplinen definiert den in Frage kommenden Begriff eben anders. Die Sternbilder des Tierkreises sind die realen Himmelskörper im All. Bei den Tierkreiszeichen handelt es sich per Definition der Astrologie dagegen lediglich um die 12 Symbole, die von den entsprechenden Sternbildern abgeleitet und dargestellt werden, also: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Waage, Skorpion, Schütze, Steinbock, Wassermann, Fische. (Ich benutze hier die astrologische Reihenfolge, die traditionell das astrologische Jahr mit dem Frühlingspunkt im Widder am 21.3. beginnt.) - Und wo liegt jetzt der existentielle Unterschied begraben?


Natürlich fahren weder diese Sternbilder noch die Tierkreiszeichen mit der Somme auf der Karussell-Ekliptik um die Erde oder wandern jeden Monat ein Sternbild weiter, auch wenn sich das aus Erdsicht nun einmal so darstellt. Allein durch die Rotation der Erde um die Sonne nehmen wir kontinuierlich einen anderen Gesichtswinkel zu ihr und dem All ein. Dadurch kommt sie tagsüber vor einem sich monatlich wandelnden Hintergrund aus Sternenbildern zu stehen, den ihr heller Schein aber völlig überdeckt. Nur nachts haben wir die Chance, jeden Monat ein anderes Sternbild auf der Eklipse auftauchen zu sehen, doch wir können ja zurückrechnen, um herauszufinden, in welchem Sternbild sich die Sonne tagsüber befindet. - Soweit noch klar? Gut, denn jetzt wird’s kompliziert - Stichwort „Präzession“.
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Unser heißgeliebter kosmischer Mutter-Knubbel ähnelt ja eher einer ausgebeulten steinzeitlichen Urmutter als einer strahlenden, perfekten Perle. Das liegt an den ungleichen Anziehungskräften im All, die unablässig an ihr herumgezerrt und ihre Proportionen aus den Fugen haben geraten lassen. Und da sie nun mal so eine ungünstige Figur bekommen hat, sollte es nicht verwundern, dass sie ihre Umlaufbahn auch nicht so elegant und reibungslos wie eine geschliffene Billardkugel nimmt. - Als Folge ihrer Unförmigkeit hat die Erde jedes Jahr Verspätung und kommt nie zeitig genug an ihrem Endziel an, was uns Erdenmenschen aber völlig entgeht. Damit will ich dezent auf die Tatsache aufmerksam machen, dass es in Wirklichkeit zwei verschiedene Jahresrechnungen gibt.


Unsere schräggelegte Erde trödelt tatsächlich auf ihrer Umlaufbahn, da sie wegen der auf sie einwirkenden Schwerkraftfelder von Sonne und Mond minimal „auf die schiefe Bahn kommt“ und die eigene Erdachse nicht konstant starr halten kann. Stellen Sie sich einen Kreisel vor, wenn er langsamer wird und anfängt zu „schlackern“; da die Erde eine ähnliche Form hat, „kreiselt“ sie ebenfalls, und die Erdachse beschreibt dabei einen eigenen Kreis an der Fixsternsphäre - ohne aber dabei ihren Neigungswinkel zur Sonnenebene zu verändern! (Sonst gäbe es dadurch ja Jahreszeitenverschiebungen.) Momentan zeigt die Erdachse in nördlicher Richtung noch auf den Polarstern, der ihr seinen Namen verdankt. Doch das war nicht immer so und wird sich künftig ändern, allerdings so allmählich, dass wir das kaum noch erleben dürften.


Man darf sich dieses Phänomen nämlich beileibe nicht so vorstellen, als würde die Erde besoffen durch die Umlaufbahn torkeln - nein, dieses „Kreiseln“ findet quasi in unendlicher Zeitlupe statt. Pro Jahr steht die Erdachse nämlich nur 50,3 Bogensekunden neben sich. Und eine einzige dieser seitlichen Kreiselbewegungen unserer Erdachse um einen imaginären Mittelpunkt dauert ganze 25800 Erdjahre, boah ey! Diese für den Laien unmerkliche Kreisbeschreibung der Erdachse am Himmel, deren Mittelpunkt der Pol der Ekliptik bildet nennt man das „Platonische Jahr“. - Und wozu das alles? Ich langweile Sie nicht deswegen mit dieser Fülle von irrelevant erscheinenden Informationen, um mich wichtig zu machen und mit meinem angelesenen Wissen anzugeben. Ganz im Gegenteil. Ich trete diese Tatsachen deswegen so breit, weil ich selber mit den populärwissenschaftlichen Erklärungen in den benutzten Sachbüchern ziemlich viel Mühe hatte, bis ich die Zusammenhänge endlich kapiert hatte. - Diese winzige jährliche Abweichung der Erdachse von ihrer Position am Firmament - die sich aber über die Jahrtausende relevant summiert - ist nämlich die berüchtigte Präzession, welche im Zusammenhang mit der Astrologie zu ungeheuren Ehren kommt und eine große Bedeutung spielt.


Wieviel Tage hat das Jahr? - Wenn Sie auf diese rhetorische Frage mit 365 und ein paar zerquetschte Stunden geantwortet haben, dann liegen Sie natürlich richtig; es sind 365,2422, um genau zu sein. Und wie lange braucht die Erde, um die Sonne zu umkreisen? Was soll die blöde Frage, natürlich exakt dieses eine Jahr, was sonst, werden Sie mir in bester Überzeugung antworten? Doch diesmal liegen Sie falsch. Was den wenigsten Menschen bewusst ist, ist die Tatsache, dass unser Planet die Umkreisung aufgrund der winzigen Erdachsenabweichung gar nicht in einem sogenannten „tropischen Jahr“, wie wir unser jahreszeitbedingtes Erdenjahr korrekterweise bezeichnen müssten, schafft! Doch da wir Menschen nun mal auf die Jahreszeiten ‘geeicht’ sind, ist für uns allein die immer gleich bleibende Zeit von Frühlingspunkt zu Frühlingspunkt (dem Durchgang der Ekliptik durch den Äquator), also von den Tagundnachtgleichen von Wichtigkeit. Und dieses „Tropische Jahr“ dauert genau die 365,2422 Tage, die wir bislang als selbstverständlich hingenommen haben.


Daneben existiert aber noch eine zweite Zeitrechnung, die sich auf die zurückgelegte Strecke der Erde auf ihrer Umlaufbahn und auf den Sternenhintergrund bezieht. Dieses „Siderische (sternenbezogene) Jahr“ gibt die exakte Zeit an, in welcher die Erde bei ihrer Umkreisung vom einem beliebigen Punkt am Himmel wieder zu demselben zurückkehrt, und damit die Sonne genau einmal umrundet hat. Dieser Vorgang dagegen dauert exakt 365,25636 Jahre! Und wegen dieser popeligen Differenz mache ich solch einen Aufstand? Gott, was für ein kleingeistiger Pedant, kein Wunder, dass dem der visionäre Mut fehlt, sich auf das Abenteuer Astrologie einzulassen.


Au contraire, mon pübliköm! Allein aus der Tatsache, dass es zwischen diesen beiden Zahlen überhaupt eine jährliche Abweichung gibt, lassen sich schon gravierende Konsequenzen und Unstimmigkeiten erahnen. Die Astronomie rechnet nämlich in Jahrtausenden, und in derartigen Zeitabständen summieren sich auch vermeintliche Minimalbeträge zu sichtbaren Divergenzen. Und diese bedeuten in unserem Fall, dass unser Jahreszeitenjahr um einen Bruchteil kürzer ist als das an den Sternen gemessene Jahr, unsere Uhr geht also nach. Durch die winzige seitliche Abweichung der Erdachse verschiebt sich unmerklich aber auch der Ort auf der Ekliptik für den 90 Grad Winkel der Erdachse zur Sonne, der den Frühlings-/Herbstpunkt der Tagundnachtgleiche markiert. Damit rückt der ‘Zeiger’ des jährlichen Frühlingspunktes zum Sternenhintergrund immer weiter auf dem Tierkreis nach links in Richtung ‘Früher’ vor - und zwar 1 ganzes Grad pro 72 Jahre und ein ganzes Sternbild durchschnittlich alle 2000 Jahre. Und auf einmal haben wir zur selben Jahreszeit ganz andere Sterne stehen, als wir uns eigentlich gedacht hatten, ätsch! Das versteht man also unter Präzession.


Das führt zwischen dem astronomischen Bilderkreis am tatsächlichen Himmel und dem Tierkreis der Astrologie zu Diskrepanzen und Knatsch zwischen Astronomen und Astrologen. Denn diese haben ihren symbolischen „Zodiak“ vor fast 2000 Jahren festgelegt und starr an den Frühlingspunkt gebunden, weswegen dieser auch „tropischer Tierkreis“ heißt und jedes Jahr erneut am 21. März mit dem Tierkreiszeichen Widder beginnt. Was sich real am Himmel abspielt, interessiert die Astrologie in diesem Punkt nicht, obgleich ihr Widder längst Gräten bekommen hat und nach faulem Fisch zu duften beginnt. Dieses Paradoxon stinkt also zum Himmel und ist von der Astrologie bis heute nur unzulänglich gelöst und verarbeitet worden.


DAS AAAH & OOOH DER


ASTROLOGIE


Fairerweise ist jetzt ein Crashkurs in Astrologie angesagt, um erst einmal die Grundbegriffe dessen zu klären, womit wir uns befassen möchten. Und ich muss Sie gleich vorweg warnen, dass hier eine verwirrende Fülle von Stichworten auf Sie zukommen und überfordern könnten. Ich werde ihnen zu Anfang lediglich einen gestrafften Überblick zur Methode liefern und Sie noch nicht vertiefend in die Lehre einweisen. Dies ist kein Astrologie-Lehrbuch, dazu gibt es heute unzählige in jedem Buchladen. Außerdem ist das Wesentliche an der Astrologie die Interpretation der diversen Fakten und Zusammenhänge; und dazu braucht es Jahre subjektiver Praxis-Erfahrung, was man ohnehin nicht in einem Buch vermitteln könnte.


Vorweg zuerst einmal eine grundsätzliche Definition: Was haben wir uns überhaupt unter dem Begriff ‘Astrologie’ vorzustellen? In der volkstümlichen Vorstellung wohl eine Methode, mittels sorgfältiger Sternbeobachtung Einblicke in das zukünftige Schicksal eines Menschen zu bekommen und Prognosen für seine Zukunft erstellen zu können. Ob diese Vorstellung mit dem Selbstverständnis und Arbeitsziel der Astrologen selbst übereinstimmt, wird dieses Buch noch zeigen. Wie fast unbemerkt und selbstverständlich astrologische Begriffe sich in unsere Alltagswelt eingeschlichen haben, zeigt sich allein schon in der Bezeichnung der Wochentage: Sonntag steht selbstverständlich für die Sonne, Montag für den Mond, Dienstag ist der Tag des germanischen Gottes Din, der Schutzpatron aller Verwaltung und Norm, Mittwoch (germanisch ‘Metwoch’) der Tag des Besäufnisses der Götter, den Donnerstag haben wir wohl den Türken entliehen (Doenersdag) - und am Freitag haben die Götter geruht und einen draufgemacht. Na ja, ganz so verhält es sich zwar nicht, da unsere germanische Götter nur rollen- oder funktionsmäßig aber nicht klanglich mit den Planetengöttern übereinstimmen; dennoch standen sie Pate für unsere Wochentage, weswegen es uns allein schon deshalb interessieren sollte, wie es dazu kommen konnte.


Fangen wir mit den Arbeitsfeldern und Betätigungsbereichen der astrologischen Beratung an, die weitaus breiter angelegt sind, als wir es uns für gewöhnlich vorstellen. Die Astrologie zerfällt in zwei große Bereiche - die Individualastrologie und die Mundanastrologie. Bei der Individualastrologie richtet sich das Augenmerk der Sternkundler je nach Motivation des Ratsuchenden auf die Nativitäts-/Geburtsastrologie, die Stundenastrologie, die Ereignisbezogene-Astrologie, die Terminastrologie oder die Psychologische-Astrologie. Daneben existiert noch eine Esoterische- oder Karma-Astrologie, die jedoch ziemlich aus diesem und anderen Rahmen fällt.


Thema der sogenannten Mundanastrologie oder Naturastrologie hingegen ist nicht der einzelne Mensch, sondern größere Organisationsformen von Menschen bzw. Vorkommnisse in der Natur. Darunter fallen z.B. die Wetterastrologie, die Politische-Astrologie, Astrologische Finanzberatung oder die Medizinische Astrologie. Beginnen wir bei dem elementarsten und wohl gebräuchlichsten Betätigungsfeld der Astrologie, dem Nativitäts- oder Geburtshoroskop. Dazu brauchen wir erst einmal ein möglichst penibles Geburtsdatum, wobei die übliche Geburtsurkunde aber meistens weniger gute Dienste leistet. Schließlich kommt es bei dieser Erstellung eines Charakterprofils auf die Minutengenauigkeit an, derweil die amtlichen Stellen den ‘Ersterscheinungstermin’ eines menschlichen Neubürgers aus Bequemlichkeit für gewöhnlich auf die Viertelstunde abrunden. Weiter sind korrekte Ortsangaben vonnöten, da unterschiedliche Längen- und Breitengrade auf den Himmelhorizont bezogen nach der Lehre natürlich auch einen anderen Sternenhimmel aufzuweisen haben. Zum Ausgleich benötigt man dann ein sogenanntes Ephemeriden Verzeichnis (welches ebenfalls in jeder Buchhandlung erhältlich ist), aus welchem man die exakten Himmelspositionen der betreffenden Planeten ablesen und an die Koordinaten des jeweiligen Ortes zu der angegebenen Zeit angleichen kann. Man darf aber nicht vergessen, vorher die Geburtszeit in Greenwich-Zeit umrechnen. Als weiteres darf ich wohl die 12 Tierkreiszeichen als bekannt voraussetzen:
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Mit diesem Wissen bewaffnet wagen wir uns nun an eine gebrauchsübliche vorgedruckte Horoskop-Schablone, welche folgendermaßen aussieht: Wir haben eine kreisförmige Scheibe vor uns, die nach außen hin von einem Band mit 12 gleichen Feldern zu je 30 Grad begrenzt wird. Diese Felder tragen die Tierkreis-Symbole. Innen ist der Kreis durch eine senkrechte und eine horizontale Achse in 4 gleiche „Quadranten“ aufgeteilt. Jede dieser vier Eckpunkte auf der Kreislinie bezeichnet eine Himmelsrichtung allerdings in ungewöhnlicher Konstellation - der linke steht für Osten, der obere für Süden, der rechte für Westen und der untere für Norden, weil die Punkte auf den täglichen Sonnenlauf abgestimmt sind. Da die Sonne und die übrigen Gestirne von uns aus gesehen im Osten aufsteigen, ist der Punkt und Beginn des „Himmelshorizontes“ im Osten von besonderer Bedeutung. Dieser nennt sich „Aszendent“ und bezeichnet das Sternzeichen, welches zum Zeitpunkt der Geburt gerade über dem Horizont auftaucht, während ihm genau gegenüber der „Deszendent“ liegt, also das Sternzeichen, welches analog genau untergeht. Oberhalb diese Himmelhorizontes herrscht Tag, darunter Nacht. Die Endpunkte des zweiten, senkrechten Achsenkreuzes bezeichnen oben den sogenannten „MC“ (Medium Coeli), den Höchststand der Sonne im Mittagspunkt an diesem Tag bzw. den „IC“ (Immum Coeli) den Mitternachts-Tiefstpunkt der Sonne. - Soweit zur Schablone. Im realen Horoskop wird diese perfekte Geometrie jedoch selten verwirklicht, wegen des divergierenden Sonnenhöchststandes steht das Kreuz meist schief und die, durch ihn gebildeten Quadranten sind unregelmäßig.


Die Anordnung der Tierkreiszeichen in den Feldern beginnt am „Aszendenten“, dem 0-Grad Punkt (Widderpunkt), und verläuft entgegen dem Uhrzeigersinn von links nach rechts, beginnend mit den jeweiligen Sternzeichen am Horizont, welches aufgrund seines raschen Wechsels dem Horoskop erst das persönliche Moment verleiht. Dann bleibt nur noch die Ermittlung der Stellung der übrigen Sonnensystem-Teilnehmer, also der „Wandelsterne“, welche überhaupt erst die eigentliche „Action“ im Horoskop ausmachen, und fertig wären die individuellen Daten, die man nun in das Horoskop-Schemata eintragen kann.


Fehlen als letzte Unterteilung im Horoskopbild nur noch die sogenannten HÄUSER, 12 an der Zahl, die sich im Inneren des Kreises befinden und (jedenfalls im sogenannten „Äqualen-System“ analog zu den Feldern der Tierkreiszeichen) durch weitere Drittelung der einzelnen „Quadranten“ entstehen. Nummeriert wird diese unveränderliche, starre Felderstruktur im Kreisinnern um den Mittelpunkt herum - und zwar ebenfalls vom „Aszendenten“ ausgehend entgegen den Uhrzeigersinn. Diese Häuser verkörpern die Auswirkungen und Einflüsse der Planeten auf die einzelnen Lebensbereiche und haben die folgenden Bezeichnungen/Abstrakten Oberbegriffe : 1.Haus - Leben, 2.Haus - Geld, 3.Haus - Brüder, 4.Haus - Vater, 5.Haus - Kinder, 6.Haus - Gesundheit, 7.Haus - Frau, 8.Haus - Tod, 9.Haus - Pflicht, 10.Haus - Aufstieg, 11.Haus - Wohltaten, 12.Haus - Gefängnis.


Falls Ihnen das jetzt noch nicht kompliziert genug geworden ist, müssen jetzt nur noch die sogenannten „Aspekte“ berücksichtigt werden. Als „Aspekte“ bezeichnet man die Beziehungen der Planeten im Horoskop zueinander, welche durch die Winkel von Beziehungslinien ausgedrückt werden. Als wichtigste gäbe es da die „Opposition“ (180 Grad), die „Konjunktion“ (Null Grad), den „Sextil“ (60 Grad), das „Quadrat“ (90 Grad) und noch den „Trigon“ (120 Grad) zu beachten, um ermessen zu können, wie temperiert oder nuanciert die jeweiligen Planeten in den Häusern oder Sternzeichen überhaupt agieren können.


Auch wenn ich Sie jetzt nur mit dem Nötigsten an relevanten Parametern versorgt und den Kleinkram generös übergangen habe (bitte jetzt keine Mondknoten), können Sie ermessen, wieviel Spaß und Konfusion es jetzt bereiten dürfte, frisch drauflos zu interpretieren und sich sein Horoskop zu erstellen. Es gibt so viel zu Bedenken und in Beziehung zu setzen, dass man auf die Schnelle garantiert kein eindeutiges und klares Resultat mehr erwarten könnte. Etwas anderes als eine vielschichtige und sybillinisch mehrdeutige Auslegung käme für den ‘Heim-Horoskopierer’ von vornherein nicht mehr in Betrachtung. Die Astrologie ist also keine simple Patentlösung, wie sie sich der ungeduldige Fast-Life Mensch von heute erhoffen würde. Doch was will dieser Mensch überhaupt von den Sternen? - Und was wollte er einst? Und was vermag ihm die heutige Astrologie anzubieten?


Auf all diese Fragen geben die veröffentlichenden Astrologen nach meiner langjährigen Erfahrung nur unzureichende und voneinander abweichende Antworten. Wer ein Buch zur Astrologie gelesen hat, hat lediglich die Ansichten eines Astrologen zu diesem Thema kennengelernt, falls dieser sich überhaupt umfassend geäußert hat. Und die verbalen Klimmzüge und lyrischen Verrenkungen, die bei der Argumentation beobachtet werden können, verdienen schon Bewunderung und würden jeden Politiker vor Neid erblassen lassen. - Da kommen mehr Windungen zutage, als eine glitschige Schlange damit aufwarten kann. Wenn es z.B. darum geht, konkret auf Vorhaltungen von Kritikern einzugehen. Und was die angebliche Wissenschaftlichkeit dieser Disziplin angeht, so reicht die folgende naive Definition der Madame Teissier nun wirklich nicht aus:


„… Die Astrologie ist deshalb eine Wissenschaft, weil sie sich auf die Astronomie stützt und außerordentlich präziser und umständlicher Berechnungen bedarf.“ 1


Dazu bekommt man mit der Zeit unweigerlich den Eindruck, dass es in diesem vorgeblich so übersichtlichen und straff mathematisch geordneten System mehr Ausnahmen als Regeln gibt.


Und auch das folgende Zitat wird den Leser höchst verblüffen, wenn er erfahren muss:


„… Moderne Astrologen sind es müde, Ereignisse vorauszusagen. Sie meinen, der größte praktische Wert liege darin, eine Diagnose des Charakters einer Person und vor allem ihrer verschiedenen Möglichkeiten aufzustellen. Was immer der Himmel über das Schicksal einer Person anzeigen mag, so glauben die Astrologen, dass ihre besondere Art der Einsicht den Menschen vor allem ein erfüllteres und glücklicheres Leben durch ein tiefes Verstehen ihrer selbst anbieten kann und ein deutlicheres Bewusstsein vom Ort der Menschheit als einem Teil des Universums.“2


Was dabei die Aussagekraft und „Richtigkeit“ der Deutung anbetrifft, so besteht ebenfalls kein Grund zum Jubeln, finden zumindest Nicholas Campion und Hans Holzer :


„… Letzten Endes gelangt jeder Astrologe zu einer persönlichen Auffassung dessen, was Astrologie ist und zu leisten vermag, indem er von seinen eigenen Erfahrungen ausgeht. Legt man dasselbe Horoskop verschiedenen Astrologen vor, wird jeder von ihnen eine Deutung erarbeiten, die bei aller Übereinstimmung im Detail seine persönliche Handschrift trägt.“ … „Die Unterschiede zwischen den verschiedenen Seiten des astrologischen Handwerks sind so groß in den Methoden wie in den Grundvorstellungen, dass man fast zögert, sie alle unter ein Dach zu bringen.“3 4


Dabei handelt es sich bei den zitierten Herren keineswegs um Astrologie-Gegner.


Und um vorweg noch ein Missverständnis auszuräumen - Astrologie ist keineswegs das, was wir Tag für Tag in den Zeitungshoroskopen an lapidaren Gemeinplätzen über uns ergehen lassen müssen. - Gegen diese „Vulgärastrologie“ wird in jedem Fachbuch mit eindeutigen Worten ordentlich gewettert und zu Felde gezogen.


„…oft im törichten Gewand, tritt als Scharlatanerie auf - das fängt bei den Zeitungshoroskopen an und hört bei dummen, persönlichen Unglücksvoraussagen noch lange nicht auf.“ … „… vor dem Hintergrund der von Dilettanten unsachkundig und marktschreierisch angepriesenen, mit allgemein-verallgemeinerten Horoskopen um sich werfende Vulgärsatrologie, die noch nie so wuchernde Zweige trieb wie heute …“5 6


Grund für solch harsche Kritik ist das reine „Sonnenhoroskop“, wie es zu tausenden täglich abgedruckt wird, ohne jede Qualifikation oder Differenzierung zu bieten. Da es lediglich die Stellung der Sonne im Tierkreis berücksichtigt, hat dieser Unsinn überhaupt keinen persönlichen Bezug und stellt mangels nötiger Daten nur ein Pseudo-Horoskop dar. Denn es unterstellt, dass beinah eine halbe Milliarden Menschen das gleiche Schicksal erwarten dürfen. Und das ist noch größerer Schwachsinn, als alles andere, was noch zur Sprache kommen wird; genauso gut könnte ich vorhersagen, dass bei der nächsten Lottoziehung sechs Zahlen gewinnen werden. Kein Wunder, dass sämtliche Astrologen dagegen Sturm laufen, denn sie sehen ihren Berufstand und ihre Lehre durch diese pauschale Scharlatanerie in der Öffentlichkeit diskreditiert. Aber wie üblich in der Astrologie, muss immer einer aus der Reihe tanzen. Nicholas Campion beharrt eigensinnig darauf:


„… Es ist jedoch sehr wohl möglich, eine detaillierte Charakteranalyse einer Person allein aus ihrem Sonnenzeichen … abzulesen.3


Ihr eigenes hochkomplexes Berechnungssystem dagegen gilt ihnen jedoch fast schon als sakrosankt, womit ich aber meinerseits keineswegs einverstanden bin.




[ - KAPITEL II. - ]


ASTRO-GESCHICHTE


Mit dem Nötigsten ausgerüstet können wir sofort mitten ins kalte Nass der Sterndeutung springen, denn es gilt lediglich, den klaren Kopf über Wasser zu halten und nicht blindlings die trübe astrologische Milchstraßenbrühe zu durchqueren. Und wenn man sich intensiv genug mit der Materie befasst hat schälen sich mit der Zeit einige typische Charakteristika heraus:


Das Hauptmerkmal der Astrologie ist, dass sie einfache und einleuchtende Antworten auf höchst komplexe Zusammenhänge zu geben scheint, wobei ihre Offenbarungen auf den ersten Blick von einer imponierenden Schlüssigkeit und erfreulichen Alternativsicht zeugen. - Und was soll daran schlecht sein, werden Sie mich fragen? Nun, eben die traurige Tatsache, dass ihre Einsichten, Erklärungen und ach so logischen Erleuchtungen leider keinem zweiten Blick standhalten. Sowie man über die verlockenden und griffigen Antworten der Astrologie ein bisschen länger nachdenkt, verlieren sie auf einmal ihren Glanz und kommen dem kritischen Leser hanebüchen oder an den Haaren herbeigezogen vor; aber eben nur dem kritischen Geist, der erst seelische „Verbraucherberatung“ betreibt, bevor er ein Produkt akzeptiert. Die Astrologen selber scheinen die Widersprüche und Ungereimtheiten, die sie verkünden, jedoch nicht wahrnehmen zu können. Jedenfalls gehen sie so unbefangen mit eleganten bis mystifizierenden Worthülsen über die Schwachstellen ihrer Lehre hinweg, dass sich jede Kritik von vornherein verbietet, will man nicht als ignorant oder phantasielos gelten. Und eine ähnlich blauäugige Tendenz setzen sie offensichtlich bei ihren Lesern voraus, welche ihre „Wahrheit“ kommentarlos und ohne ‘Widerworte’ zu schlucken haben, weil sie ja schließlich evident ist.


Dies war der zweite Anlass für die Wahl des provokant/beleidigenden Untertitel dieses Buches: “Kein Ende des Schwach-Sinns“ . Sie werden die unorthodoxe Schreibweise bemerkt haben, die ich aus gutem Grunde gewählt habe, um das eigentliche Problem präziser zu formulieren. Es ist nicht nur, dass die Astrologie in ihrem vielschichtigen Lehrgebäude etlichen ‘Schwachsinn’ eingearbeitet hat und verbreitet, sondern sie stellt eine ungeheure Verlockung für Menschen dar, die ihr ebendies kritiklos abzunehmen bereit sind. Sie liefert einfache, plakative Antworten und Systeme für Menschen, die sich in dieser immer komplizierter und unüberschaubarer werdenden Welt genau danach sehnen: ein festes Gebäude welches ihnen Halt geben kann. Unsere Erde ist in den letzten Jahrzehnten in beängstigendem Maße und Tempo immer unruhiger und hektischer geworden, weil die Entwicklungen in Technik und Gesellschaft das Individuum zusehends entwurzelt und zu einem Spielball von irgendwelchen Gesetzen oder ominösen Verordnungen machen, auf die wir keinen Einfluss mehr zu haben scheinen. Wer nicht zu den jeweiligen „Managern“ oder Meinungsmachern unserer Entwicklung gehört, ist nur noch willfähriges Stimmvieh, welches auch nichts mehr ausrichten kann, um den reißenden Fluss des Geschehens zu verlangsamen und zu vermenschlichen. Selbst unsere Politiker können nicht wie sie wollen, weil plötzlich die ‘Global Players’ uns die Gesetze diktieren und irgendeine Krise in Pakistan bei uns bestimmt, wieviel Lohn es in der Druckindustrie gibt. Wir werden von Sachzwängen zunehmend entmündigt, und unsere Grundgesetze und Demokratie scheinen bruchstückweise auf immer weiteren Teilgebieten nur noch auf dem Papier zu stehen. Und das macht Angst. Mir auch.


Da ist auf einmal kein Platz mehr für Geborgenheit und einen festen Halt im Leben; in Trümmern liegt das klare, überschaubare Universum des eigenen Ichs, wie es noch die meisten in ihrer Kindheit vorfinden konnten. - Ich beschwöre damit keineswegs in nostalgischer Verklärung ein imaginäres „Kindheitsparadies“, denn jede menschliche Entwicklungsstufe hat ihre hellen und dunklen Seiten. Doch unsere heutige rein funktionale Welt der Erwachsenen hat längst die Kindheit selbst infiltriert und ihr den letzten Schleier spielerischer Unschuld genommen: Ich konsumiere, also bin ich. Und uns selbst raubt sie eine Grenze nach der anderen, an welcher man sich noch orientieren konnte, und scheint sich ins bedrohliche Nichts auszudehnen. In der Folge kann niemand von uns mehr auf das sichere Gefühl zurückgreifen, seine Existenz noch aus eigener Kraft bewältigen zu können, sondern fühlt sich nur noch hoffnungslos entwurzelt und überfordert. - Uns bleibt nur noch die nackte Lebensangst.


Da wäre die kosmische Alternative dazu doch um vieles tröstlicher: Nicht industrielle Dunkelmänner, graue Eminenzen oder gar das Organisierte Verbrechen würden die Strippen ziehen, an denen unser Schicksal und unser Wohlergehen hängen, sondern die freundlichen Sterne im Himmel, die uns dazu auch noch in ihre Karten schauen und uns an ihrem unergründlichen Willen teilhaben lassen, wenn wir ihre Geheimschrift entziffern können. - Eine einfache Antwort auf unsere drängenden Fragen in Sternenschrift an das Himmelzelt geschrieben, wie romantisch. Und wir sähen uns eingehüllt und relativ sicher eingebunden in eine „Magische Kugel“ der Schöpfung mit rätselhaftem Sinn aber kalkulierbaren, ehernen Gesetzen. Francis King formuliert es folgendermaßen:


„… Denn in einer Zivilisation, die von Wechsel und Umwälzungen gekennzeichnet ist, von Kriegen, gesellschaftlichen und politischen Revolutionen, von zunehmender Geisteskrankheit und nervösen Störungen, vermittelt die Astrologie etwas, das im täglichen Leben so sehr fehlt: Struktur, Rhythmus und Ordnung.“2


Und obgleich Rudolf Steiner eine ganz eigensinnige Anschauung zum Thema Astrologie vertritt, scheint er in punkto rein materialistisch/naturwissenschaftlicher Analyse des Kosmos ebenso zu empfinden, wenn er 1911 („Weltenwunder, Seelenprüfungen und Geistesoffenbarungen, 10.Vortrag, GA129) sagt:


„Wenn mit den Mitteln der heutigen Erkenntnis bis in die Weltenfernen gegangen wird und man versucht, mit heutigen philosophischen Prinzipien … die Welt zu begreifen, dann muss eine gesunde Seele die Prüfung durchmachen des Stehens vor dem Leeren, vor dem Abgrunde nach allen Seiten, die Furcht, mit dem besten Teile seines Wesens, mit dem, was das Bewusstsein ausmacht, sich aufzuzehren im endlosen Nichts. …“


Wie er sich wohl in der numinosen Eiseskälte der heutigen Welt fast 100 Jahre später zurechtfinden würde? Doch zurück auf den Boden der harten Realität.


Solche heißersehnten „einfachen Antworten“ haben die fatale Eigenschaft nie zu halten, was sie versprechen, sondern nur Problemlösungen vorzugaukeln. Da ist es egal, woher sie kommen … ob von demagogischen Politikern, hinterlistigen Türwerbern, gewieften Glaubensverkäufern oder naiven Sterngläubigen. Aber das genügt einem potentiellen Klientel schon, welches verzweifelt nach einem Strohhalm greift, um diesem in seiner Ratlosigkeit und momentanen Schwäche unter die Arme zu greifen und Halt zu geben.


Ohne jetzt einen direkten Vergleich ziehen zu wollen, ergeben einfache Schlagwörter wie z.B. die Parolen „Ausländer raus“, „Deutschland den Deutschen“ und „Jude verrecke“ aber genauso gut einen fatalen einfachen „Sinn“ für die schwachen Neonazis, während die übrigen, standhaften und noch nicht zermürbten Bürger darin nur den reinen Schwachsinn sehen. Sie sind noch stark genug, Demokratie zu leben, während die allzu einfachen Parolen bei den Desillusionierten und Hoffnungslosen schnell greifen. Bei anderen Opfern sind es gefährliche Sekten, die den seelisch Obdachlosen Friede, Freude und göttlichen Eierkuchen versprechen und sie mit klingenden Worten in den Bann ziehen. Auch sie verkünden zuerst einen ausgemachten Schwach-Sinn, der den Enttäuschten in der ersten Euphorie eines neuen Wir-Gefühls aber magisch anzieht, bis er Zeit zum Nachdenken und Rückbesinnung findet - falls sie das dann überhaupt noch zulassen.


Nun ist die Astrologie Gottseidank keine Sekte oder radikale Partei, sondern versteht sich heute als Mittlerin zwischen Kosmos und Mensch und Anbieterin von Lebenshilfe. Und wenn die Antwort auf alle Fragen gar von den „Himmeln“ kommt, vermag sie erst recht mit einem Bonus von übernatürlicher Glaubwürdigkeit Sinn für die Schwachen und Lebensmut für die Hoffnungslosen zu geben; deswegen die Begriffskonstruktion Schwach-Sinn. Soweit so gut. Von daher werde ich auch nicht auf den Gedanken kommen, sie verbieten oder von Verfassungsschutz beobachten zu lassen. Denn ihre positiven Aspekte des Trostes und der Sinngebung für die Bedürftigen und Schwachen durch einfache Antworten müssen ihr zugutegehalten werden; doch es sind heutzutage einfach zu viele gutmeinende Rattenfänger unterwegs, welche die Menschheit mit ihrem realitätsfernen Gedankenwirrwarr beglücken wollen, als dass man diese unwidersprochen gewähren lassen könnte. Die immer konfuser werdende Welt scheint sich in esoterische Zirkel der Wundergläubigkeit auflösen zu wollen. Leisten wir der Mythenbildung also keinen Vorschub, sondern begegnen wir den Mythen, welche die Astrologie so gerne über sich verbreitet, mit einer Realitätsüberprüfung und kritischer Nachdenklichkeit, um die Divergenzen zwischen Anspruch und Wirklichkeit aufzuzeigen.


Fangen wir mit der Geschichte der Astrologie an, die zugleich auch eine Geschichte unserer Zivilisation ist - und damit die ewige Suche der Menschheit nach ihrem ureigenen „Heiligen Gral“, nämlich nach der „Magischen Kugel“, in welcher wir uns unbedingt eingebettet sehen wollen.




MORGENDÄMMERUNG


Am Anfang war keineswegs das Licht, wie es uns so tröstlich und verdrängend in der Bibel beigebracht wird, sondern die Dunkelheit in Form von kreatürlicher Angst und verständnisloser Unwissenheit. Als wir noch in den Bäumen hingen, galten wir ohnehin lediglich als Beute und unterstes Glied in der Nahrungskette. Unser allmählich erwachender Verstand bedingte nur, dass wir uns an dieser Kette immer weiter hochhangeln konnten. Der aufrechtgehende Mensch sah sich aber weiterhin als hilfloses Bündel zerbrechlichen und leicht verzehrbaren Fleisches in eine Arena des Schreckens geworfen, eine tägliche Achterbahn von Tod und Vernichtung. So theatralisch sich das auch anhört, so real ist diese Einschätzung einer Welt, wo man an einer Blinddarmentzündung sterben musste, und das durchschnittliche Höchstalter um die zwanzig Jahre betrug. Der Mensch musste seine Augen überall haben und sich jede kleinste Beobachtung als wichtigen Fingerzeig merken, denn auf diesem Existenz-Level wurde man aus Schaden nicht klug, sondern tot. Giftige Pilze, tödliche Schlangen, ungenießbares Wasser, schwere Verwundungen, mörderische Raubtiere, mörderische menschliche Raubtiere - wer in diesem teuflischen Computerspiel der Realität des Lebens nicht pausenlos lernte und präventiv versuchte, Zusammenhänge zu erkennen, dessen Leben würde sehr kurz ausfallen.


Eine derartig unmenschliche Umgebung hatte natürlich gravierende Auswirkungen auf die Psyche des sich entwickelnden Menschenwesens. Er war noch viel zu jung und primitiv, um die richtigen Antworten auf die Fragen des Überlebens zu finden - also erfand er einfach „falsche“ und versuchte, sich an diese zu klammern und sich mit ihnen zu arrangieren. Besser eine Wahnvorstellung, als gar keinen Strohhalm, nach welchem man aus Verzweiflung greifen konnte. Also schuf sich der Mensch eine parallele, „unsichtbare Daseinsebene“, das Abbild seiner Ängste und Schrecken als verursachende Erklärung für die Unbilden im Diesseits. Dies war die Sphäre der Dämonen und Geister, deren gierige, lebensfordernde Willkür man kaum begreifen aber umso mehr aussöhnen musste, wollte man ihnen nicht zum Opfer fallen. So formulierte es zumindest seine primitive Logik. Man sah sie nicht, hörte sie nicht kommen, doch sie schlugen unbarmherzig zu, wenn man eines der ungeschriebenen Gesetze übertrat und ihnen nicht den gebotenen Respekt zollte.


So musste es den Menschen der Vorzeit jedenfalls erscheinen, die sich einem strengen Kausaldenken unterworfen hatten, um verstandesmäßig die Welt zu begreifen und ihrem Schrecken zu trotzen. Aus ihren Erfahrungen mit Feinden oder wilden Tieren wussten sie, dass es für alles Verursacher geben musste. In ihrer animistischen Hilflosigkeit folgerten sie, dass auch hinter sämtlichen Vorkommnissen, denen sie mangels Intelligenz nicht auf den Grund gehen konnten - von Wetter, Naturkatastrophen, Unglück bis Krankheit oder Wahnsinn - geheime und beseelte Mächte standen, mit denen sie sich auseinanderzusetzen hatten. Und in Ermanglung einer wirksamen Gegenstrategie unterwarfen sie sich dem „Willen“ dieser übermächtigen Gewalten und begannen, sie anzubeten. Die Naturreligionen entstanden.


Nun waren diese Menschen ja nicht blind, sondern von raubtierhafter Aufmerksamkeit und Sensibilität. Tagsüber sahen sie sich mit dem riesigen Feuerball des „Lebensspenders“ konfrontiert, der ihnen zumeist gnädig war und Licht, Nahrung und Wärme schenkte und somit ihr Überleben garantierte. Und ihre Erfahrung hatte sie schließlich gelehrt, dass die elementaren Faktoren, welche das Spannungsfeld von Leben und Tod, in welchem der Mensch gefangen war, aus der Himmelssphäre zu uns geschickt wurden. Für sie waren meteorologische Phänomene wie Sturm, Kälte, Regen, Unwetter, Blitze, Dürre usw. noch direkte Einflussnahmen oder Temperamentsbekundungen der unheimlichen Mächte aus dem Jenseits; alles Gute und Schlechte kam von oben! Und des nachts hatten die verängstigten Marionetten von Götter Gnaden bei klarer Sicht die ganze Zeit über das „Himmelszelt“ vor Augen und damit auch die unglaublich erhabene, stumme Prozession der Sternenwelt, wie sie entrückt und unantastbar ihren Weg über das Firmament vollzog, völlig unbeeindruckt von dem lächerlichen Geschehen von Werden und Vergehen zu ihren Füßen.


Wer dieses lyrische „Geschwafel“ für übertrieben hält, sollte sich einmal ein Fernrohr greifen und losgelöst durch die Sphären der Lichterpunkte „surfen“, dort oben im naturbelassenen „Cybernet“; es genügt auch, fern des Stadtgetümmels einen verlassenen Autobahnrastplatz aufzusuchen, um die Unendlichkeit der Sterne in sich aufzusaugen. Vor lauter Lärm, elektrischer Beleuchtung und störenden Emissionen aus industriellen Anlagen haben wir kaum noch einen Zugang zu diesem beinah mystischen Erlebnis. Wer davon nicht ergriffen wird, der spürt eh’ nichts mehr. Und dabei sind wir doch auf- und abgeklärte Zivilisationsmenschen, übersättigt von Special-Effekts und Computer-Animation, die nichts so leicht mehr aus der Ruhe bringen kann. Wie überwältigend muss erst der Eindruck dieser kosmischen 3-D Inszenierung auf unsere noch unmündigen Vorfahren gewesen sein, angesichts einer so perfekt erscheinenden Ballettaufführung von unbegreiflicher Komplexität und Leichtigkeit? - So ergreifend, dass sie die übernatürlichen Lichter zu Göttern oder zumindest zu Göttersitzen erhoben und ihnen ihre ganze Aufmerksamkeit widmeten. - Diese Lichter konnten unmöglich unwesentlich oder gar bedeutungslos sein. Ja, es war geradezu ein lebenswichtiger Zwang, diese Zeichen ganz intensiv zu beobachten, was besonders in den Breitengraden um den Äquator besonders leicht war. Und schon fielen den Frühmenschen gewisse Regelmäßigkeiten oder Anomalien am Himmelszelt auf. Manche Lichter schienen über ein Eigenleben zu verfügen und zogen nicht einfach passiv auf ihrer Bahn entlang. In ihnen und dem „Himmelsgang“ vermeinten die Menschen plötzlich greifbare Anhaltspunkte zu sehen, die ihnen vielleicht ihr unerklärliches Schicksal auf Erden begreifbarer machen konnten. Waren die Lichtsignale der Götter nicht eine geheime Botschaft an ihre Kreaturen, eine Anleitung, wie sie sich zu verhalten hatten, wenn sie nicht den Zorn der Götter auf sich lenken wollten? Ein erster Hoffnungsschimmer im Laufe der Evolution des Menschen flammte im Licht der Gestirne auf; der Mensch war doch nicht so alleingelassen, wie er befürchtet hatte. Es gab da oben unerklärliche Wesen, unter dessen Regie und Leibeigenschaft er sich wähnte. Jetzt galt es nur noch die Sprache der Unnahbaren zu entschlüsseln, und schon könnte es zu einer erträglichen Koexistenz kommen. - Damit hatte der Mensch sich nach seinem Bilde/Bedürfnissen seine erste ideelle „Magische Kugel“ erschaffen, in dessen Obhut er als kollektives Gemeinwesen überleben konnte, auch wenn seine reale Vorstellung von der Welt noch eher zu einer Halbkugel tendierte.


[image: ]


So in etwa stelle ich mir die metaphysische Entwicklung und Konstellation zwischen den Frühmenschen und ihrer überirdischen Umgebung vor, während die psychische wesentlich pragmatischere Aspekte hatte. Zu dieser Zeit machten sich die Einzelnen noch nicht so viel Gedanken um ihr ganz persönliches Schicksal, da sie als Gruppenwesen in erster Linie ihrer Familie/Clan/Horde verpflichtet waren. Nur die Gruppe konnte das Überleben des Einzelnen sichern, also richtete sich das Hauptinteresse am Himmel erst einmal nach biologischen und jahreszeitlichen Zusammenhängen aus.


Das erste „Astrologische/Astronomische“ Regelwerk war nämlich der Kalender bzw. erste Versuche, gewisse Zusammenhänge zwischen periodischen Naturereignissen herzustellen. Absolute Priorität unter den Menschen besaß zu dieser Zeit allein die Nahrungsbeschaffung - von ihr hing das nackte Überleben ab! Und wenn man nicht wie wurzellose Nomaden die Landschaften auf der Suche nach etwas Essbarem durchstreifen wollte oder seine Existenz allein von Jagd oder Kannibalismus abhängig werden ließ, so blieb den sesshaft gewordenen Menschengemeinschaften nur die verstandesmäßige „Überlistung“ der noch unberechenbaren Naturkräfte in Form von „Gebrauchsanweisungen“. - Wenn sie nicht sang- und klanglos untergehen und von der Bildfläche der Geschichte verschwinden wollten. - Am Himmel stand die Offenbarung geschrieben!


Die Sternenbeobachtung ist ursprünglich also ein genauso legitimer und integrierter Rettungsanker auf der Stufe der Evolution gewesen, wie die Wetterbeobachtung, die Gesteinskunde, die Lehre von der Tierwelt und alle anderen sorgsamen Beschreibungen und Erklärungsversuche der Lebensumstände um uns herum. Von einer systematischen Astronomie oder Astrologie konnte man zu dieser Zeit wirklich noch nicht sprechen, da der Mensch sich erst isolierten Einzelaspekten zuwandte, aber dafür steckte der Mensch ja noch in seinen Kinderschuhen. Und so kann es nicht verwundern, dass die ersten Menschen sich erst einmal an ihrem geheimnisvollen nächtlichen Begleiter Mond orientierten, da seine Phasen doch zu spektakulär waren, um einfach übersehen oder ignoriert zu werden; abgesehen von den magischen Querverbindungen und geheimnisvollen Einflüssen, welche dieser göttliche - in der Folge des Matriarchats als weiblich angesehene - Himmelsherrscher der Nacht offenbar mit den Menschen verband. Beweise für die frühzeitliche Fixierung auf das Himmelszelt scheinen sich bereits auf Knochenfunden aus der Zeit um 50000 v.Chr. dokumentieren zu lassen, wo der frühsteinzeitliche Cromagnon-Mensch auf ihnen Einkerbungen hinterließ, welche offenbar die Mondphasen markierten. Später (36000 - 12000 v. Chr.) besaß er schon eine schriftähnliche Aufzeichnungsmethode, um die Mondphasen anschaulicher darzustellen. - Die älteste indoarische Wortwurzel, ist jene, die sich auf Himmelskörper bezieht; sie lautet „me(d)“ und bezieht sich auf den Mond, was „wandern, abschreiten, messen und abstecken“ bedeutet. Auf Sanskrit heißt er „mami“ - „ich messe“. Und mit „Mami“ geht es gleich weiter, da auch die Bezeichnung „menses“ für den Menstruationsrhythmus der Frau das Mond-Wort als Wurzel hat. Unser Wort Monat kommt vom indogermanischen „menot“, was Mond und Mondwechsel bezeichnete.


Die Frühmenschen haben eine frappierende Ähnlichkeit in der Zeitdauer zwischen diesen beiden zufälligen Zyklen der Himmelserscheinung und der „Menschen-Erscheinung“ entdeckt und diese dann aus Unkenntnis der realen Zeitdifferenzen gleichgesetzt. Der biologische Zyklus schien ihnen also so etwas wie ein Zeit-Naturgesetz zu sein, folglich bediente man sich seiner zur universellen Zeitrechnung. Und durch die zeitliche Vierteilung des Monats, was seine Phasen nahelegten, bot dieses Gesetz zudem ein äußerst praktisches und dem naturgebundenen Dasein angemessenes Zeitempfinden. Damals hatten die Menschen eben noch viel Zeit und waren nicht dem gnadenlosen Quarzen ihrer digitalen Zeitbomben ausgeliefert. Und es ist bezeichnend, dass etliche Nomadenvölker ausschließlich Mondkalender verwendeten und auch heute noch verwenden. Davon abgeleitet basiert auch das religiöse islamische Jahr auf Mondperioden, wodurch das Neujahrsfest immer früher stattfindet. Und auch der hebräische Kalender des Erzfeindes richtet sich nach dem Mond aus, wobei zum Ausgleich alle 19 Jahre ein Schaltmonat eingefügt wird.


In den Ländern und sesshaften Kulturen dagegen, die besonderen jahreszeitlichen Einflüssen unterworfen waren, musste ein Kalender auf reiner Mondbasis jedoch zum Scheitern verurteilt sein, da sich mit seinem Lauf die Jahreszeiten verschoben! Einerseits hätten ausgerechnet die Völker, welche die Sternenkunde zuerst einführten und kultivierten zur Not auch ohne einen Kalender auskommen können, denn solche harschen Temperatureinbrüche in den Jahreszeiten wie in unseren Breiten existierten in den Breitengraden der aufblühenden Zivilisationen ja nicht. Dennoch waren sie in anderer Beziehung der „Laune“ der Natur ausgeliefert, denn sie hingen vom Wasser ab.


Dies traf explizit für das Reich am Nil zu, dessen Florieren von der möglichst exakten Voraussage des Zeitpunktes der Nilüberschwemmung und dem angeschwemmten, fruchtbaren Schlamm abhing. Dieses wichtige Ereignis wurde durch die Schneeschmelze in den Bergen Äthiopiens ausgelöst und trat jedes Jahr zurzeit der Sommersonnenwende auf. Und diese natürliche Düngung garantierte mehrere Ernten im Jahr, weswegen die korrekte Voraussage dieses Naturschauspiels von höchster Priorität war. Es galt also, eine noch intensivere und exaktere Beobachtung der Sterne zu betrieben, mit dem Resultat, dass man einen jahreszeitlichen Zusammenhang mit dem Aufsteigen des Sternes Sirius, dem Hauptstern im Sternbild „Großer Hund“ und der Nilschwemme ausmachte. „Großer-“ und „Kleiner Hund“ waren übrigens die Jagdhunde des Orion, der im Sternenmythos der Ägypter eine herausragende Rolle spielte. Im Sirius sahen die Ägypter ihren schakalköpfigen Gott Anubis, den „Bringer des Neuen Jahres und der Überschwemmungen“, der ihnen das Geschenk des nährreichen Nilschlamms machte. Daneben kannten sie nur noch die zwei weiteren Jahreszeiten „Monate des Wachstums“ und „Monate der Hitzezeit“.7 Auch das Sternbild Löwe genoss in diesem Zusammenhang große Verehrung, was sich z.B. durch Funde von Löwenköpfe an Toren von Bewässerungskanälen ausdrückte, da die Sonne sich just zu dieser besonderen Zeit in diesem Zeichen aufhielt.


Man entwickelte in Ägypten parallel zur Mondrechnung ebenfalls den alternativen Sonnenkalender, der um das Jahr 2772v Chr. eingeführt worden sein soll und 365 Tage ohne Schaltungen umfasste.59 Nach anderer Lesart gab es bereits 3771 v. Chr. einen solchen Kalender mit 365 Tagen zu 10 Monaten plus 5 Unheilstagen.44 Dennoch blieben es weiterhin die Mondgötter, welche für sich die ursprüngliche Zeiteinteilung in Anspruch nahmen, die sich in anderen Kulturen so lange mit der beinah natürlichen Ausrichtung auf die ungefähren Mondphasen á 7 Tage bewährt hatte. Da war z.B. der ägyptische Thot, der „Beschneider der Zeit“, der fortan das Jahr allerdings nicht mehr in Monde, sondern halt in 365 Tage zerschnippelte und den Schalttag für sich reservierte, oder Ariadne und Moira bei den Griechen. Allerdings soll unsere 7-Tage Woche nach Ralph Tegtmeier8 semitisch-jüdischen Ursprungs sein und sowohl bei den Ägyptern wie bei den Griechen zu dieser Epoche noch unbekannt gewesen sein. Erst der Kultur-Schmelztiegel Alexandria brachte sie ins Bewusstsein der späteren Nachahmer. - Nach Seleschinkow9 hingegen hatten die Babylonier bereits die Wocheneinteilung, da ihnen die Zahl 7 als Repräsentant der 7 Wandelsterne heilig war. Zudem benutzten sie die Einteilung der Mondviertel, egal. In dem einen Punkt der relativen Genauigkeit der Jahresberechnung waren die Ägypter ihren Nachbarkulturen weit voraus, was die Nützlichkeit ihres Sternenwissens anbetraf. Doch da ihre Kultur einerseits pragmatisch auf ihre irdischen Lebensumstände und andererseits religiös auf eine bestimmte Himmelsregion ausgerichtet war, unterblieb eine umfassendere Erforschung des Himmels. Deshalb geriet die ägyptische Astronomie bald ins Hintertreffen.


Für den Bereich, den man größenwahnsinnig mit „Mittelmeerraum“ umschreiben könnte, gibt es eine Relation zwischen Himmelsbeobachtung und der weiterentwicklung der Kultur, denn je mehr sich die unter dem Druck der Agrar-Optimierung lebenden Menschen mit der Himmelsmechanik beschäftigten und ihre mathematischen Fähigkeiten verbesserten, desto weiter entwickelten sich auch ihre organisatorischen, wirtschaftlichen und handwerklichen Künste; schließlich waren die Sterne daneben auch noch geographische Anhaltspunkte für Handelskarawanen, und mit Hilfe von Himmelskarten ließ sich auf hoher See auch in der Nacht navigieren! - Man kann in diesem einen Zusammenhang wirklich mit Fug und Recht behaupten: Ihre Zukunft stand in den Sternen. Und diese waren den Menschen zuerst gnädig gesonnen bis sie sich zu den blühenden Hochzivilisationen der Ägypter, Babylonier (die ebenfalls im 3.Jahrtausend die wichtigsten Sternbilder bestimmt hatten) und Mayas (die 4 Kalender kannten, darunter einen Mondkalender mit der phantastisch präzisen Umlaufszahl von 29,5302 Tagen) weiterentwickelt hatten. Die „Sterne“ befreiten die Menschen zuerst aus ihrer Abhängigkeit von Unwissenheit und vermeintlichem Schicksal und schenkten ihnen einen Evolutionsschub - um sie in der menschlichen Ignoranz und ihrem Abhängigkeitsbedürfnis unfreiwillig wieder einzuengen und in neue Abhängigkeit zu bringen.


Im „dunklen“ Europa verlief die Entwicklung dagegen anders, obgleich auch diese Menschen das „Sternenfieber“ gepackt hatte. - Als stumme Zeugen sind davon aber lediglich die verfallenen Megalithbauten übriggeblieben, welche alle auch eine kalendarische Funktion erfüllen. An besonders baulich markierten Punkten ließen sich zum Beispiel die Sonnenwendtage exakt ablesen, da die Anlagen besonders in unserem Raum oft so angelegt sind, dass gewisse Visierlinien sich mit bestimmten Auf- und Untergangspunkten von Himmelskörpern kreuzten; als herausragendstes Beispiel dazu das legendäre englische Stonehenge aus dem 19.-15. Jahrhundert v.Chr. Laut R33 s10 soll dessen Nucleus allerdings schon um 2800 v.Chr. errichtet worden sein.
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Und woher stammt nun unser Kalender in der heutigen Form? Die Antwort darauf können wir am besten an den Monatsnamen ablesen - also aus dem römischen Kulturkreis. Dabei begann das Jahr jeweils mit dem ersten Tag des Monats der Frühlings-Tagundnachtgleiche, also März. In Zeugnissen aus dem 8.Jahrhundert v.Chr. lauten die Monate in der Reihenfolge: Martius(Kriegsgott Mars), Aprilis(wahrscheinlich „eröffnen“), Maius(Göttin Maya), Junius(Juno, Gattin des Jupiter), und von da ab wird nur noch gezählt - Quintilis, Sextilis, September, October, November und December. - Stimmt, es waren ihrer nur ganze 10. Im 7.Jahrhundert v. Chr. kamen die fehlenden zwei noch hinzu, nämlich Januarius(doppelgesichtiger Janus) und Februarius(Reinigung, ein Sühnefest). In dieser Zeit, etwa um 715 - 672 v.Chr. hatte sich übrigens ein Mondkalender zu 355 Tagen etabliert. Und dass die Menschen damit auf Dauer in Schwierigkeiten kommen würden und auch danach mit ihrer Zeit nicht zufriedenstellend zu Recht kamen, ist keine Schande, da keine Kultur auf Anhieb einen perfekten Kalender aus dem Geschichtszylinder zaubern konnte.


Als heißen Dank an Cäsar für seine fällige Kalenderreform im Jahr 44 V.Chr. mit der Einführung eines Schaltjahres alle vier Jahre, durfte er sich den ehemals 5. Monat einverleiben, der fortan „Julius“ benannt wurde. Aber auch er hatte noch nicht fertig. Ähnlich wurde zur Kalenderreform im Jahre 8.v.Chr. Kaiser Augustus mit dem früher sechsten Monat belohnt. Außerdem bekam der August noch einen Tag mehr, der dem Februar wieder abgeknöpft wurde. - Aber damit hätten wir den Jahressalat immer noch nicht angerichtet. Es war 1582 n.Chr. Papst Gregor XIII vorbehalten, den julianischen Kalender zu seiner heutigen Form zu reformieren. Übrigens wird unsere christliche Zeitrechnung erst seit 607 n.Chr. in „vor“ und „nach“ differenziert.47
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Und was ist jetzt mit der Astrologie, wo kommt sie ins Spiel und wie fügt sich ihre Evolution in das große Bild ein? Nun, wie gesagt „Am Anfang war die Angst“ und damit die Vergötterung der anbetungswürdigen Wanderer am Himmelszelt. Und genauso dunkel bleibt auch ihre „Geburtsstunde“ bzw. ihr direkter Ursprung oder Quelle. Es gibt niemanden, der von sich behaupten könnte: „Ich habe die Astrologie erfunden.“ Eine historische Quelle aus dieser Zeit existiert nicht, genauso wenig wie ein festes astrologisches Gebäude, welches sich nachweisen ließe. Auch wenn die Sumerer und Babylonier bereits über den „Tierkreis“ verfügten, kann man nach allgemeiner Lesart daraus allein nur wenig Konkretes zu ihrer Geschichte beitragen. - Die Ur-Geschichte der Astrologie läuft also „unter Vorbehalt“. Als fertige Konstruktion und Regelwerk taucht die Astrologie von ihren bescheidenen Anfängen bis zur Vollendung erst ungefähr 2000 Jahre(!) später zurzeit des griechischen Hellenismus auf und bringt die Welt zum Erzittern. Ein denkwürdiger Umstand, dass ihr Siegeszug solange gebraucht haben soll. Astrologen dagegen werden einwenden, dass es sich mit Christus ja auch nicht anders verhalten hat. Und auch die Astrologie erlebt zurzeit ja offensichtlich eine „Auferstehung“ und „Wiederkunft“.


Sprichwörtlich für die Astrologie ist jedoch das Volk der Chaldäer, ein seit Jahrtausenden in Mesopotamien ansässiger semitischer Stamm, der aber erst 626 v. Chr. zu Macht kam und Babylonien unterwerfen konnte. Und im klassischen Griechenland pflegte man später Sternen- oder Zauberkundige kurzerhand mit dem Sammelbegriff als Chaldäer zu bezeichnen. Zweifellos bauten sie das noch rudimentäre astrologische Fundament der alten Sumerer und Babylonier weiter aus und machten sich deren Grundlagen zu eigen. Denn auf deren Traditionen geht letztlich alles zurück.


Im 5. Jahrtausend v.Chr. wanderte der Volkstamm der Sumerer auf der Suche nach fruchtbarem Ackerboden wahrscheinlich in das Gebiet zwischen Euphrat und Tigris ein, ließ sich nieder und begründete eine der ersten Hochkulturen der Zivilisation. Von ihnen ist im alten Mesopotamien im 3.Jahrtausend v.Chr. wissenschaftlich bekannt, dass sie einer Religion mit Götterpantheon und astralen Zügen huldigten; besonders Sonne, Mond und Venus und einige Sternbilder (auch Tierkreiszeichen) wurden von ihnen verehrt, die auf dem „Himmelsdamm“(Ekliptik) ihre Kreise zogen. Nach dem archaischen Bild unserer „Scheibenwelt“ hatte der babylonische Gott Marduk einen festen Damm innerhalb der „oberirdischen Flut“ errichten müssen, um den Göttern eine Wohnstatt zu bieten. Ferner hielten sich auch die vier „kardinalen“ Sternbilder Stier, Löwe, Skorpion und Steinbock, welche zur damaligen Zeit noch für die Punkte der Tagundnachtgleichen und der Sonnenwenden standen, auf dem Damm auf.10


Der Tierkreis selbst als Ganzes und etablierter Faktor war ihnen nach orthodoxer Lesart jedoch noch unbekannt. Das behauptet jedenfalls Thomas Schäfer11 . Doch er fügt in Bezug auf das bruchstückhafte Gilgamesch Epos der Sumerer, die archaische, erste schriftlich überlieferte Götterlegende der Menschheit, die sich ebenfalls im astralen Umfeld bewegt und als erklärender Faktor die Ursprünge der Astrologie erhellen könnte, noch einschränkend hinzu:


„Obwohl das Gilgamesch Epos eine ganze Reihe von astrologischen Anspielungen enthält, so müssen die Dinge doch differenzierter gesehen werden.“


Aha, also ist aus seiner Sicht nichts aus dieser Richtung zu erwarten. Doch wir werden darauf zurückkommen.


Aufgrund seiner Begehrlichkeit musste der ‘Fruchtbare Halbmond’ zwischen Euphrat und Tigris eine sehr wechselvolle und turbulente Entwicklung hinter sich bringen. Die sumerischen Stadtstaaten wurden um 2350 v. Chr. von den Jahrhunderte früher eingewanderten Akkadern zu einem großen Reich vereint. Diese huldigten ebenfalls einem Sternenkult und verehrten eine weibliche Sonne, während Mond und Venus bei ihnen männlichen Geschlechts waren.12


Nach dem Einfall und der Fremdherrschaft nördlicher Völker zerfiel das Reich wieder in einzelne Königreiche, von denen Babylon unter Hammurabi um 1700 v. Chr. dann die Oberherrschaft über das Land gewann. 200 Jahre später waren dann schon wieder die Hethiter an der Reihe usw. Das sind viele Namen und fremde Völker, doch das bedeutet nicht gleich unterschiedliche Kulturen. Vermeintliche Eroberer aus der Fremde haben nämlich für gewöhnlich das Pech, dass sie sich allzu sehr von ihrem Beuteland faszinieren lassen und sich der zumeist höherstehenden Kultur der Besiegten anpassen und in ihr aufgehen. Sie werden assimiliert, und die ältere Kultur kann überleben. Genauso verhält es sich mit dem Wissensschatz der Sumerer, der mit dem akkadischen verschmelzt und fortdauert.


Denn auch die Babylonier verehren deren Götter (nur unter anderem Namen) und führen auch die Sternenkunde weiter. Schamasch (Sonne, männlich) Sin(Mond, männlich) und Ischtar(Venus, weiblich) bilden eine Dreiheit. Und nach J.Herrmann fand man auf vielen Grenzsteinen(!)


„die drei Gottheiten als Scheibe mit vierstrahligem Stern, als Sichel und als achtstrahligen Stern dargestellt. … Bereits aus dem 13.Jahrhundert v Chr. sind babylonische Grenzsteine bekannt, die neben Sonne, Mond und Venus einige Tierkreisbilder enthalten.“13


Das fand ich erstaunlich aber umso verwirrender, als ich dies zuerst Anfang der 70’er Jahre las. Wozu sollte man ausgerechnet Horoskop-Bestandteile auf Grenzsteinen verewigen? Ich verstand es damals nicht, und die Wissenschaft bis heute noch nicht. Aber ich werde Sie über meine Theorie nicht im Unklaren lassen.


Für die Babylonier gab es neben dieser himmlischen „Hauptstraße“ der Ekliptik mit dem planetaren Verkehr, welche Anu, dem Gott des Windes und des Regens unterstand, noch eine nördliche und südliche Bahn. Die nördliche Bahn (ungefähr der Wendkreis des Krebses), deren Sternbilder nie unter den Horizont sanken, befehligte der Himmelsgott Enlil, während Ea, der Gott des Meeres, nach einhelliger Meinung die Route, die etwa dem Wendekreis des Steinbocks entspricht, für sich beanspruchen konnte. Im Winter verschwanden viele der Sterne monatelang in seinem „Wasserreich“, um nach der Wintersonnenwende wieder aufzutauchen.14 12


GÖTTLICHER MYTHOS


Fakt ist nur, dass wir hier eindeutig die Ursprünge der Astrologie vor uns haben, denn Astrologie und Astronomie waren ja einstmals untrennbar. Gänzlich ungeklärt bleibt vorerst allerdings, wie und durch wen die weitere Entwicklung zur heutigen Individualastrologie verlief und gestaltet wurde. Bleibt nur zu vermuten, dass dies auf keine Einzelperson zurückzuführen sein wird, sondern auf den späteren chaldäischen oder babylonischen Priesterstand, der sich ja schon von Berufs wegen mit der Materie und der Sternenbeobachtung beschäftigte.


Die Grundlage für diese vielleicht zwangsläufige Entwicklung war bereits von den Sumerern gelegt worden, nämlich der Leitsatz: „Wie oben, so unten.“ … das eherne Grundprinzip der Astrologie und der späteren Esoterik überhaupt, auf welches sich diese bis auf die heutige Zeit beruft. - Was in den Himmeln geschah, musste auch auf Erden seine Entsprechung haben, hatten sich die alten Sumerer gedacht und zwar aus gutem Grund. Wie bei ihren Königen oder den ägyptischen Pharaonen waren die Herrscher des Landes ja keineswegs von adligem, sondern von göttlichem Blut. Es waren Gottkönige, die ihren Herrscheranspruch direkt von den Sternengöttern ableiteten und als deren Stellvertreter auf Erden - oder sogar als deren „Kinder“, mit ihnen verwandt waren. Somit repräsentierten sie die idealen Vermittler zwischen den Herrschern im Himmel und deren Volk auf Erden und konnten ihren Willen kundtun. - Ähnlich sahen sich selbst noch unsere Kaiser im Mittelalter als Stellvertreter Gottes, weswegen auch die päpstliche Inthronisierung und Salbung unerlässlich war, wenn sie legitimiert sein wollten.


Da die „lebendigen“ Wandelsterne an der Himmelskuppe entweder als Inkarnation der Götter selbst oder als deren Sitz angesehen wurden, und ihr Lauf als eine Interaktion der Mächtigen untereinander gedeutet wurde, ließen Beobachtungen ihres „Handelns“ Rückschlüsse auf irdische Verhältnisse zu. Also hing auch das Schicksal der jeweiligen Dynastie oder Herrschers vom Geschehen in der himmlischen Parallelwelt ab, je nachdem, welcher Gott gerade der Schutzpatron oder Hauptgott des Herrschaftsgebietes war.


Wohlgemerkt haben wir es bei dieser Analogie mit einer Götter-oben und Götterunten Relation zu tun! Und nur in diesem Kontext ergibt die Entsprechungsformel „Wie oben, so unten“ einen Sinn und ist berechtigt. Eine ähnliche Gleichstellung kennen wir auch aus dem alten Ägypten, obwohl deren Sternenkult einen ganz anderen Weg einschlug. Nachzulesen ist dies in dem hochinteressanten Werk von BAUVAL, Robert und GILBERT, Adrian: „Das Geheimnis des Orion“15 , wo dargelegt wird, dass der ägyptische Kult eine Sternenreligion war mit Ausrichtung auf das Sternbild des Orion, in welchem der verstorbene/wiederauferstandene Gott Osiris gesehen wurde. Es wird belegt, dass die geographische Konstruktion der Totenstadt in Gizeh nicht nur mit den Hauptpyramiden Cheops, Chefren und Mykerinos ihre Entsprechung am Himmel im Orionsystem hat (und zwar unter Einbeziehung der Präzession!). Auch die Pyramidenschächte zum Aufstieg der Seelen der Pharaonen sind exakt nach den Sternen ausgerichtet. Für die Ägypter existierte im Himmel ein zweites Ägypten, wobei die Milchstraße ihr irdisches Pendant im Nil hatte. Jeder Gottkönig wurde als Stern wiedergeboren, und nach dem Tod ging das Leben oben genausoweiter wie vorher auf der Erde. Sonne, Mond und die Planeten fuhren in „himmlischen Barken“ über das ozeanische Blau des Firmaments, und eine ebensolche benutzten der verstorbene Pharao und später jeder Tote, um in das Jenseits zu gelangen. Jedenfalls lassen sich derartige Vorstellung aus dem gesamten Totenkult zurzeit der Pharaonen mit ihren Grabbeigaben wie Lebensmitteln oder auch lebend eingemauerte Sklaven ableiten. Aus diesem Kontext wird klar, dass der Aufbau einer eigenständigen Individual-Astrologie sich nicht mit dem allgemeinen Staatskult vertragen hätte und eher überflüssig war; die Priesterastronomen hatten auf wichtigere Zeichen zu achten.


„… Jedes Ereignis der Menschheitsgeschichte wurde als ‘Wiederholung eines mythischen Ereignisses in der Zeit der Götter’ betrachtet.“15




	Eben „Wie oben, so unten“, allerdings auf globaler Ebene. Wollte man dagegen etwas über die persönliche Zukunft erfahren, so ließ man sich in Ägypten die Traumvisionen deuten, die man in der Nacht empfangen hatte.





Doch dieser beinah schon magische und allzu verlockende „Zauberspruch“ der Analogie brannte sich unauslöschlich für alle Zeiten in das Gedächtnis der Astralgläubigen ein, auch wenn später die näheren Umstände zu seiner Entstehung längst in Vergessenheit geraten waren. Wir rechnen hier nämlich in Jahrtausenden und Jahrhunderten; das dürfen Sie niemals außer Act lassen, weil der Zeitfaktor eine entscheidende Rolle spielt. - Denn bei der immer noch relativ geringen Lebenserwartung der damaligen Menschen konnte sich in ein paar Generationen schon alles auf den Kopf gestellt haben.
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